Deutsche Bauzeitung <Berlin>, 50.1916, H. 18-26 = S. 97-140 by unknown
DEUTSCHE
50. JAHRGANG. N2 18.
BAUZEITUNG
BERLIN, DEN 1. MAERZ 1916.
Die Hundertjahr-Feier der Technischen Hochschule in Wien.
m6.November des vergangenenJahres i t im nissen und es vollziehe sich ihre Entwicklung in steter
Festsaal der Technischen Hochsch ule Fühlung mit dem Pulsschlag der Zeit. Wenn diese Ent-
in Wien die Hundertjahrfeier des Be- wicklung auch in der Folgezeit stattfinden wird, und es
teh e n di es er 1\n s t alt, die als .k. k. Po- ist nicht daran zu zweifeln, daß sie stattfinden wird, dann
Iytechnisches Institut" begründet wurde,feier- ergeben sich daraus notwendige Folgen für die künftigen
1Io<..J~~!'lI-"" lich begangen worden. Das Hauptgebäude Maßnahmen der Unterrichts-Verwaltung in spiritueller
der Hochschule steht noch an der gleichen geschichtlichen und in materieller Hinsicht. Denn es darf heute, nach-
Stätte, an der das genannte Institut begründet wurde. Ob- .' dem sich auch für Oesierreich und die gesamte Monarchie
wohl dieses Gebäude im Laul des Jahrhunderts umfassende frohe 1\usblicke in eine glücklichere Zukunft eröl[net
Erweiterungen in der Fläche wie der Höhe nach erfahren haben, wohl gesagt werden, daß die nationalpolitischen
hat, ist es nunmehr in seinen weiteren baulichen Ent- Verhältnisse in Cisleithanien und die aus ihnen ent prin-
wicklungsmöglichkeiten an natürlichen Grenzen ange- g~ndenwirtschaltlichen Einschränkungen es bisher ver-
langt, welche das österreichische Unterricht -Ministerium hindert haben, den wissenschaltlichen und künstlerischen
nach einem glücklichen l\u gang des Krieges veranlas en l\nstalten des Landes die freie Entwicklung zu lassen, die
dürften, in ernste Beratungen über die fernere Entwick- sie aus innerem Drang selb t erstrebten. Selbst erstreb-
lung dieser hervorragenden technischen Bildungsanstalt ten, denn sie konnten sich nicht immer auf ihre Völker
einzutreten. Denn da wird schon jetzt einleuchtend ein, tützen, die durch den Gang der geschichtlichen Ereig-
daß das beginnende zweite Jahrhundert diese l\nstalt vor nis e mehr und mehr gezwungen worden waren zum
ganz a~dereund vorau~sichl1ichviel bedeutender~wi sen- gr~ß~ren Teil ~olitische.n Zielen nachzujagen, al; sich
chafthche und techmsche l\ufgaben stellen durfte, als gel ligen und wlrtschafthchen Fragen widmen zu können.
das verflossene Jahrhundprt ihr als Lehrziel bieten konnte. Der politische Kampf und der Streit der NlItionen um die
Das hat der Rektor bei der Hundertjahrfeier angedeutet, Erhaltung oder Vergrößerung ihrer Machtbereiche nahmen
wenn er ausführte, es liege im Wesen der Technik, daß die besten Kräfte der Völker in l\nspruch.
sie stets in enger Berührung mit dem Volk und allem Ein Bei piel dafür ist die EntWIcklung der höheren
großen Ge chehen stehe. Dem ent prechend nehme auch Lehranstalten in Prag, das den Ruhm beanspruchen darf,
die 1\n talt regen 1\nteil an den geschichtlichen Ereig- die älteste deutsche technische Hochschule zu besitzen,
Oberbürgermeister H. v. Wagner.
as Werk haftet an der Persönlich~eit, von d~r ~s
kommt und deren Charakter es tragt. Daher Ist 10
der zweiten Hälfte des verflossenen Januar der
Zeitpunkt mit Recht festlich begangen worde~1 der
25 Jahre abschließt, während welche~ der. Oberbu~ger­
meister von UIrn, H. v. Wagner, .Im Dlen.~te ~Ieser
Stadt steht und deren Geschicke mIt ~nge~ohnll~hem
Erfolg zur heutigen Höhe ~eleitethat. DIe phllosop~lsche
Fakultät der Universität Tübingen ernannte aus dIesem
1\nlaß v. Wagner zum Ehrendoktor de\ St.aats-
wissenschaften in 1\nerkennung ~~r vorbildl.lche.n
B 0 den p 0 li t i k und Wo h nun g s ~ urs 0 r g e, .dIe e! 10
U1m durchführte. Nur wenig hatte biS zu. dem Emgrellen
Wagn.er in die Entwicklung der St~dt diese an dem all-
gememen 1\ufschwung teilnehmen konn~n, der nach dem
deutsch-französischen Krieg von 1870 71 10 den deutschen
tädten einsetzte. Denn noch längere Jahre nach d\!m
Krieg blieb U1m eine eng begrenzte. Festungsstadt, ohne
1\ussicht auf räumliche FortschreIten. Innerhalb der
Mauern war eine nur ganz unbedeuten~eIndustrie tätig,
mit der ein wenig unternehmun~slushgerHandwerker-
stand das bescheidene wirtschaftlIche Element der tadt
bildete. 1\lIes ruhte' die Kräfte schlummerten. Die Stadt
zehrte von ihrer einst großen Vergangenheit als freie
Reichsstadt, in der sich ein gut Teil deutscher Geschichte
abspielte, die im 15. Jahrhundert blühte und die damals
auch einen beträchtlichen Landbesitz von 926 qkm hatte.
Möglichkeiten einer Entwicklung zeigten sich erst, als
die Heere -Verwaltung beschloß, die innere Umwallung
der tadt fallen zu lassen und dafür die 1\ußenwerke er-
heblich zu verstärken. Bis dahin war Ulm, das bis 1866
deutsche Bundesfestung war und nach 1870 eine Reichs-
Festun~ ersten Ranges wurde, das typische Festung bild
aus einem Gürtel von Mauern, Gräben, Wällen und
Türmen, um den sich ein Kranz von Vorwerken la~erte.
Teile aus der mittelalterlichen Vergangenheit der Stadt,
wie die alte Stadtmauer mit ihren Tortürmen, vereinigten
sich mit den zwischen 1842 und 1866 angelegten Werken.
Mit der 1\uflassung der inneren Festungswerke begann
die große Zukunft der Stadt. l\m 22. Januar 1891 nahm
Oberbürgermeister v. Wagner die Geschicke der Stadt in
seine tafkräftige Hand und leitete sie bis heute mit
weitem Blick und dem Glück, das stets die Tätigkeit des
Tüchtigen begleitet. Durch seine Lage ist zwar Ulm
nicht zu einer eigentlichen Industrie tadt, immerhin
jedoch zum Mittelpunkt eines großen Krei es bedeuten-
der Interessen bestimmt. l\ls daher die Erweiterungs-
Bestrebun~endas Thema für die städtischen rtrbeiten der
nächsten Zukunft wurden, waren es hauptsächlich zwei
Punkte, auf die sich die Bestrebungen richteten. Das
eine Ziel war die Verlegung des Bahnhofes gegen Nord-
westen. Durch die be tehende Bahnhof-1\nlage wird die
l\ltsladt von ihrem Haupterweiterungsgebiet im Westen
vollständig abgetrennt. Der Verkehr ist auf wenige
Uebergänge und Ueberfahrten beschränkt und daher so
stark behindert, daß er eine räumliche Entwicklung nach
dieser eite nicht gestattete. Die württembergische Eisen-
bahn-Verwaltung glaubte jedoch eine Verlegung des Per-
sonen-Bahnhofes nicht empfehlen zu können, vielleicht
aus triftigen Gründen. Dagegen be chloß ie eine Ver-
legung des Güter-Bahnhofes für sich vor die westliche
Umwallung. Das Ziel einer freien Entwicklung auf dem
bisherigen Bahnhof-Gelände wurde demnach nur zum
Teil erreicht. Glücklicher, wenn auch nicht schneller
waren die Verhandlungen Wagners mit der Militär-Ver:
waltung über den l\nkauf des für die Verteidigung nicht
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dabei auf die Ueberlegung, daß nur durch tätige Ein-greifen der Gemeinde eine Be erung de Klein ohnu.':1g.-
we en erreicht werden könne. Der Erlolg dieser tad~l­
schen Bautätigkeit war 0 ohl in ~e undheitIich~r al Infinanzieller Hin icht ein 0 ermutIgender, daß dIe .tadtUIm nach die en Grund ätzen bi heute 305 i\rbelter-häu er, chließlich nur noch Einfamilienhäu er, mit über450 Wohnungen erbaute. Mehr al 2000 Per .onen ha.bendamit ein ge icherte Unterkommen und die terbhch-keit ziffer i t in d n kinderreichen Familien auf 0, 0 0 zu-
rückgegangen. Da waren vorbereitende chritte für den1\u bau der eigentlichen tadter eiterung, die, nachd~~da Gelände der alten Fe tung -Umwallung vom Rel ..übernommen war, in aller Ruhe. nicht durch innere c~a­den gedrängt und nicht durch rund tück - pekulahongehindert unternommen werden konnte.
un sind diese tädti chen Reformen der Boden- undder Wohnung 'politik natürlich nicht ohne Kampf mitGegnern außerhalb U1m und mit Gegnern im elgen.enLager durchgeführt worden. ~ egen einen olch nEID-grill öllentIicher Mittel und Kräfte, chreibt. von ~elck,in die Verhältnis e de Wohnung markte, IDd tell auGrund atz, teil in Wahrnehmung angeblich gefährdete.r
wirt chaftlicher Interes en ver chiedene Bedenken mitdem 1\n pruch auf Gemeingültigkeit erhoben orden.Ulm hat ie mit der Tat iderlegt.· 1\u der chon ge-
nannten chrilt Wagner geht hervor, daß UIm ~b~r dem
ohnung bau nicht et a andere 1\ufgaben der tadh chenVer allung vernachlä' igt, vielmehr eine Entwicklu?g
auf allen Gebietl'n kräftig gefördert hat. Er ie en I t
auch, daß die tadt nicht etwa teue~~r .gebaut hat, al .. e
einem privaten Bauunternehmer moghch ge e en are,
Indu trie - sollten durch die neue, nur mit drei Profes 0-
ren zu eröffnende l\nstalt gefördert werden, für welche
am 14. März 1803 die Genehmigung de Kaisers erfolgte.1\m 10. November 1806 fand ihre feierliche Eröffnung statt.Diese 1\ktion brachte auch die Frage dQr Errichtung
einer polytechnischen chule in Wie n wieder in F.luß.1803 wurde darauf hingewie en, daß die Errichtung emer
solchen, "wie ie gegenwärtig in Prag errich~etwird", s.ehr
nützlich wäre; am 1. ovember 1803 beshmmte KaiserFranz dafür das Erträgni der neu ge chaffenen Groß-handlung steuer, sodaß auch finanzielle chwierigkeite!1der 1\usführung herabgemindert er chienen. 1\~ ~.1\pril1805 ließ der Kaiser dem Grafen Ugarte als Prasldentender tudien-Hofkommis ion eine 1\bschrift de PragerOrgani ationsplane mit der Wei ung zug.ehen, ei~ G~t­
achten darüber zu erstatten, ob e notwendig und n~tzll.ch
wäre, etwas 1\ehnliche in Wien zu errichten. Die EJ~­forderung die es Gutachtens ist der 1\u gang punkt furdie Geschichte des Wiener polytechnischen In titu!e ,I!us
welchem die heutige k. k. Techni che Hoch chule 10 WIen
sich entwickelte. Für die Verwirklichung der 1\nst~t
wurde am 29. eptember 1 10 mit achdruck beto!!t:!, le
war sie dringender als in den gegenwarhgenVerhältnissen, wo nach einer RQihe verhe~re~­der Kriege und einem beträchtlichen te~.rltorl­
alen Verluste die Entwicklung und Benu~zungder noch vorhandenen ationalkräfte bemahedie einzigen Mittel ind, um die dem taat.e ge-
chlagenen tiefen Wun den allmählich z? hellen.Die Hofkammer betraute den ge esenen Dlrekt?r derTriester Real chule ]ohann Josef Prechtl I 10 ~llIt ~er1\usarbeitung eine Organi alion plane für da 10 Wien
zu errichteooe polytechnische Institut, der am 23. Oktober1 12 mit ent precaenden chlußanträgen dem Kai er vor-gelegt wurde. Prechtl bezeichnete al alIgemeinen Zweckdie es Institutes die Emporbringung der inländi ehen I~­dustrie durch wis en chaftlichen Unterricht, der alle Inich begreifen sollte, was an den Wissen chaften nurimmer für die Gewerbe und die mit ihnen in Verbindu~g
stehenden Geschälte brauchbar, nützlich oder not~en~hg
sei. Die Unterricht führung sollte ich der ~u fuhrhccha~akterisiert~n ,te~hnisc~en Metho.de bedl~nen, d~:In htut selb t ID drei ektIonen - eIDe cheml c~-~ec
ni ehe eine mathemati ch-techni che und eine emptn c~­techni' che - zerfallen. Volle Lernfreiheit i t Zeugm
einer ungemein liberalen 1\una s.~ng. Erstattun\ vo _Gutachten l\nträgen und Vor c~lag~n aller. l\rt, . rhebungen über den Zustand der allonahndu tne, Ertell'Gng
ver chiedenartig ter 1\u künlte an Fabrikanten und e-
werbetreibende, Kommis ionen und Unter uchung~n 'cl:-ren al onderaufgaben de In tilute gedacht, furdie Be teilung eines Direktor und von zwölf Prole sore.n
neb t Dienern mit einem jährlichen Ge amterforderms
von 33 00 Gulden in 1\u icht genommen ar.DieserUr prung planPrechtl wurde I 12 dem PragerDirektor Ger tner zur Beurteilung zuge ie en. Letztere
mehr benötigten Festungsgeländes. ach langwierigenVerhandlungen gingen 1 99 etwa 69 ha für 3 29 M.,
zahlbar in 20 unverzin lichen Jahresraten, in den Be itzder Stadt Ulm über. Gleichzeitig begann die tadlge-
meinde ihre Tätigkeit mit umfangreichen Gelände-1\n-käufen in den vermutlich für die Bebauung frei werden-den Gebietsteilen außerhalb der Umwallung. Daß ie beidie erTätigkeit mit starkenPrei teigerungen zu kämpfenhalte, ist. nichts Unnatürliches. Dennoch gelangen derStadt bel ent chlossenem kaufmänni chem Vor~ehen
noch erhebliche Gewinne. 0 ergab ein Hofgut im 0 tender tadt mit 60 ha Fläche einen Reingewinnvonl,5MiII.M.1\ehnlich gestalteten sich die Verhältnisse im Westen dertadt, wo die tadtgemeinde den Geländebedarf für dieV~.rlegung des Güter-Bahnhofe zum größten Teil in ihreHande brachte, um hier Einfluß auf die bauliche Ent-
wicklung zu gewinnen. Nach und nach wurden dann
auch diej~nigenFlächen angekauft, die zur 1\nsiedlung dernotw~ndlgen Indu trie und zu l\rbeiter-Vierteln geeignete~~~hJe~en. 0 verfügte nach einer Schrift Wagner : »DieT~hgkelt der tadt Ulm auf dem Gebiete der Wohnung -F~r orge", (Ulm 1903) die tadt Ulm chließlich über dreiFunftel des Baulandes im tadtgebiet.
. Soweit die B~d.enpolilik. Hand in Hand mit ihr gindie Wohnungspollhk. Lange bevor der innere Festung _
wal.1 auf~egeben w~rden konnte, hatte ich die tadtge-
memde die Erlaubms er~irkt, a~f der 0 tseile, jen eitdes Walles, Y'0hnungen fur 1\rbelter und niedere Bedien-
stete zu ernchten. Lur Begründung führte die ladt die
u!,!haltbaren Wohnverbältnisse der 1\1t tadtan. 1 92 wurde
mit dem Bau von 161\rbQiler-Wohnhäusern durch die tadtbegonnen. Die Wohnung politik Wagner stützte ich
die bereits im Jahre 1906 ihre Hundertjahrleier begehenkonnte. Sie war bei ihrer Begründung lreilich noch nichtdie technische Lehran talt im heutigen inne, denn sie
war noch ein Ergebnis der ersten tastenden Versuche imgewerblichen Bildungswesen auf breiterer Grundlage, für
welche die im Jahre 1795 in Paris begründete »Ecole Poly-technique" die 1\nregung gegeben hatte. Nach ihrem Vor-gang wurde in Prag 1806 eine techni ch-böhmische-stän-dische Lehran taU mit deutschem Charakter begründet,
aus der nach und nach die heutige deut che Tecnni cheHochschule herauswuchs, nachdem die politischen Ver-hältnisse unter der die Einheit der Verwaltung zerstören-den slavisierenden Regierung des Gralen Taale dazu geführthatten, au der schon 1348 durch Kar! IV. begründetendeutschen Universität 1882 eine eigene tschechische Uni-
versität ';Ind bereits 1 63 aus dem deutschen Polytechni-kum gleIchfalls eine selbständige tschechische 1\nstaltabzuzweigen.
Ueber die Geschichte der Technischen Hochschule inY'ien in d~!U Jahrhundert 1815-1915 hat das MitgliedIhres Le~rkorper ,Hofrat Prof. Dr. Jos. euwirth, einen1\uf atz m der» . Fr. Pr." verfaßt, dem wir unter 1\nderemfolgen~e bemerkenswerte 1\ngaben entnehmen, welche
auch dIe Grundlagen einer Festschriftbilden die der gleicheVerfasser im 1\uftrag der Hochschule her~usgegebenhatund die kürzlich erschienen ist.
Um die Wende des achtzehnten und des neunzehntenJahrh~ndertsbegann der Gedanke der Errichtung höherertechm cher Lehranstaten in den ö terreichischenLänderndie mit der Unterricht<;-Organisierung sowie mit der He-bung von Handel und Gewerbe betrauten Krei e etwaI~bhafter zu beschäftigen. 1197 legte die unter dem Vor-Sitz de Grafen Roltenhan eingesetzte tudienrevisions-Hofkommission dem Kai er Franz 1. eine Skizze für dieErrichtung höherer technischer Institute vor, deren vor-z~glicherNutzen aus der Vorlage einleuchtete. Schon
e!D Jahr später beschäftigte ich diese Kommission mit
emem Plan des Prager Proles ors Franz Josef Gerstnerfür die Gründung eine polytechnischen Institutes, dasnac~ .dem Vorbild der »Ecole Polytechnique" in Paris or-gCl:n.I~.ler~ werden u~d auch auf die 1\usbildung in den
mllltarwissen chafthchen Fächern Bedacht nehmen ollte.1\Is sein Standort war Wien in 1\ussicht genommen. Die
zu große 1\u.sdehnu~g de. Programmes und der Mangelder erforderllchen MIttel, die damals durch andere öffent-liche Zwecke stark in 1\nspruch genommen wurden ließen
e zunächst zur 1\usführung die e Plane nicht kdmmen.
.. Doch war e~ Gerstner bald darauf gegönnt, ander-w~rts an der ErrIchtung des er ten polytechnischen In-
stItute deut cher Zunge in den österreichi chen Ländern
mitzuarbeiten. 1 02 hatten die böhmischen tände dieGründung einer polytechnischen Lehran talt beschlos ..n,für deren Organi ation Gerstner und der Chevalier Lan-driani Vor chlägeerstalteten. Die Nachahmung der ~EcolePolytechnique" in Pari kam nicht mehr in Betracht. DieHauptindustriezweigeBöbmen - Textil-, Gla - und Ei en·
0.1
e~folgte am !3. März 1813 in einem so wenig freundlichen Prechtl an eine Umarbeitung seines Planes heran, d
en er
~m~ und mit offensichtlichen Entstellungen, daß Prechtl demvonHolkammer,Studien-Holkommi ion undGerstne
r
l~ emgehender Widerlegung, in welcher nach dem Zeug- übereinstimmend betonten parsamkeits-Stan
dpunkt an-
Dlsse der Studien-HolkomIPission "Die Erinnerungen passen mußte, wollte er nicht
seinel\uslührung möglich-
q~rstJ1ers teils gründlich widerlegt, teils vorteilhal~be~ keit überhaupt in Fra~e stellen. l\m 17. Mai 1 15 ge-
nutzt waren, ihm vorhalten durfte Gerstner habe semen nehmigte Franz I. die Verein
igung der Realschule und
P.1an ~ntw.eder nicht aufmerksam durchgelesen oder ab-
.lchthch m falschem Licht dargestellt. Es mochte ihm
Ja der q~danke wenig Freude machen, daß Wien ein
noch großeres polytechnisches Institut als Prag, und
hsogar nac
h anderen als nach Gerstner'schen Plänen er-
alten sollte.
Nach Einlangen de Gerstner'schen Gutachtens trat
1. Marz 1916.
aes bisher unter eigener Direktion bestandenen Fabriks-
produktenkabineUs mit dem polytechnischen Institut,
dessen Vorlesungsbeginn auf den J\nfang November 1 15
mit den Fächern Chemie, Mathematik, Physik und em-
pirischer Technologie festgesetzt wurde. Prechtl wurde
am 24. Dezember 1 14 zum Direktor der neuen Lehr-
anstalt ernannt. Knapp vor der Eröffnung berief ihn der
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Kai er nach Paris, wo Prechtl sich mit den verschiedenen
technischen l\nstalten und anderen beachtenswerten In-
stitutionen der französischen Hauptstadt bekannt machen
sollte. Eine kaiserliche Spende von 682 Dukaten bot ihm
Gelegenheit, l\pparate, Zeichnungen, Bücher und instruk-
tiveMusterstücke für das zu eröffnende Institut zu erwerben.
l\m 6. November 1815 erfolgte die Eröffnung des poly-
technischen Institutes in Wien. Ihr Glanzpunkt war die Er-
öffnung rede Prechtls, die darin ausklang daß das poly-
technische Institut in seinen verschiedenen Beziehungen
eine techno Lehranstalt, ein technisches Museum und eine
l\kademie der technischenWissenschaften darstelle. Schon
am 15. November 1815 erhielt Prechtl den kaiserlichen
l\uftrag, den endgültigen Hauptplan auszuarbeiten, der am
31.l\ugust 1817 genehmigt wurde und bis zum Jahre 1865
die Grundlage der Entwicklung des Institutes blieb, das
in seiner Organisation und in seinen Zielen von der heu-
tigen technischen Hochschule wesentlich verschieden war.
Seinen Zweck umschreibt der Einleitungsparagraph also:
"Das k. ~. polytechnische Institut ist eine Zentralbildungs-
anstalt fur den Handel und für die Gewerbe durch die Ver-
breitung eines zweckmäßigen, ihre Vervollkommnung be-
Wettbewerbe.
.. Einen Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen
fur Kriegs- Gedenktafeln veranstaltet die ,Berliner Bild.
hauer-Verei!?igung" für ihre Mitglieder und besonders ein-
geladene Kunstler. Im Preisgericht befinden sich Bild-
h~uer Prof. Ludwig Man z e I, l\rchitekt Prof. Franz See c k,
BIldhauer Kar! E b bin g hau s, Bildhauer Prof. Konst.
Starck und Bildhauer Prof. Wilh. Haverkamp.
.. Einen ~ettb.~werb zur Erlangung von Vorentwürfenh~.r Denkmäler fur gefallene Krieger auf den Ehrenfried-
hofen der Stadt Köln erläßt in sehr dankenswerter Weise
d~.r Obe~~ü~germeister für alle seit dem l.l\ugust 1914 in
Koln~ .assl.gen selbständigen Bildhauerund Baukünstler,
soweit sie mcht !\ngestellte oder Unternehmer sind. Für
Form und M.ate.nal ~es Denkmals ist weitester Spielraum
g~!assen; hmslchtlich des Materiales wird lediglich ge-
wunscht, daß. es wette.rlestes d eu t s ch e s Material ei.
Es. h~delt Ich. um dIe l\usschmückung von 6 Ehren-
Fnedhofen; es können Entwürfe für einen oder mehrere
dieser Friedhöfe eingereicht werden. Für l\.nkäufe sind
800p M. ausgesetzt; die l\.nkaufssummen bewegen sich
zWischen .t ~OO ~nd 300~: "I t die Beteiligung an dem
l\usschrelben eme ungenugende oder ent prechen einge-
gangene Entwürfe nicht den an sie in künstleri cher
Hinsicht zu stellenden l\nforderungen, so behält sich der
Gutachterausschuß eine entsprechende Herabsetzung der
ausgesetzten Summe vor." Wir möchten im Interesse der
Stadt Köln, deren Vorgehen so außerordentlich zu be-
grüßen ist, wie im Interesse der Wettbewerber bitten, von
dieser Bestimmung abzusehen, denn sie könnte das Ver-
gründenden wissenschaftlichen Unterrichtes - ein am-
melplatz für di.e von den Wissensch~ften.ausge~enden
Beförderungsmittel der gesamten ahonalmdustne, von
welchem aus sich Belehrung und Rat für dieyervol~ko~m­
nung der nützlichen Künste verbreitet - elD Verem nutz-
licher KräHe zur Emporhebung des inländbchen Gewerbe-
fleißes durch jede l\rt wissenschaftlichen Einllus es und
seine Gleichstellung mit jeder Vervollkommnung des 1\';Is-
ländischen darstellend. Das polytechnische Institut Wird
auf diese l\rt da Wesentliche dreier l\nstalten in sich ver-
einigen, von denen jede für sich schon wesentlich zur Er-
höhung der technischen Künste und des ationalwohl-
standes beitragen wird, nämlich einer technischen Lehr-
anstalt, eines Konservatoriums für Kün te und Gewerbe
und eines Vereines zur Beförderung der ationalindustrie.
Das polytechnische Institut wird für die gewerbell~:f.\igen
Stände, für die nützlichen Künste und für die teCl1-
nischen Staatsbetriebe dasjenige sein, was die Univer-
sitäten zunächst für die Bildung der Staat beamten und
für die Wissenschaften als solche sind." Diese Bestim-
mung stellte das Institut von allem l\nfang an den Univer-
sitäten gleich. - (Schluß folgI.)
trauen in den Wettbewerb lockern und da Ergebnis in
Frage stellen. Das Prei gericht besteht ~. a. aus den Hrn.
Beigeordneten Zschirnt, Geh. Brt. Helmann, G~rten­
Dir. Encke, Friedhof-Dir. I bach, kgl. Brt. Kleehsch,
Stadtbauinsp. Stooß, l\rch. Nöcker, l\rch. Perthel,
Bildhauer Prof. Grasegger und Bildhauer Haller.-
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Hausmarke
für die deutsch-amerikanisc~eZei~ung"C.ontinenta! Times"
veran taltet im l\uftrag dieser In Be~l!n er ~heln~n.den
Zeitung der"Verein der Plakatlreunde lD Berltn bel emer
Preissumme von 500 M. -
Im Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für Hel·
denhaine in Ostpreußen, erla en vom ,!Ber~tun~s-l\us­
schuß für Heldengräber in Ostpreußen",lst die. TeIl~ahme
allgemein auf deutsche Künstler erstreckt, die Fnst auf
10. 1\pril verlängert worden. -
In einem Wettbewerb zur Erlangung von EntwUrfen
für die Gestaltung der Ueberführung. de~ A\ec~lenburgerd
Straße in Leipzig beschränkt auf Lelpzl~er KunsUer un
hervorgegangen 'aus den Nöten des Kneges, wurde em
Entwurf von Georg Wünsch mann um 1000 M: erworben.
Für je 600M. wurden angekaultEntw.ürle von WII~. Hdl~e&
und P fl a u m e, für je 400 M. l\rbelten von Re Ich e
Kühn und Herold.-
Inhalt: Die Hunderljahr - Feier der Technischen Hochsc".ule i~Wien. - OberbUrgermelsler H. V. Wagner. - Wettbewerbe. - l\bblldung.
Saal Im Rathaus von l\udenarde. -
Verlag der Deutschen Bauzeitung, a. m. b. H., In ~erlln.
FUr die Redaktion veranlworUlch' 1\lbert Hol man n In Berlln.
Buchdruckerei Ou<'"V Srhpnck NachllI!. P. M. Weher in Rertin.
sondern eher billiger. Endlich hat auch da Vorgehen
der Gemeinde da Baugewerbe und die gemeinnützi~e
Bauunternehmung nicht nur nicht gehemmt, sondern bei-
den zum1\nsporn und zum Vorbild gedient. Wagner konnte
da.her in seinem Kampf mit Gegnern vor allem den Er f 0 Ig
se!!1er B~strebungen als Vfalfe führen. Und dieser Erfolg
druckt Sich am augenschemlichsten in Zah1~n aus.
In dem verflossenen Vierteljahrhundert stieg die Ein-
wohnerzahl von Dirn von 36000 auf 60 000 eelen; die
Zahl der Hauptgebäude des tadtgebietes von 31 6 auf
5657. In 25 Jahren wurden 900 ha Grundstücke für etwa
12,5 Mill. M. erworben und es wurden davon etwa 300 ha
wieder verkauft. Der Wert de Restes von 600 ha wird mit
30 Mill. M. angegeben. Der Besitz der Stadt hat sich in
dem genannten Zeitraum von 11 Mill. M. auf 52 Mill. M.
gehoben \ die Schulden betragen nur etwa 15 Mill. M. l\us
den Gewmnen der Boden- und der Finanzpolitik konnten
jährlich etwa 400000 M. den laulenden Ko ten der Verwal-
tung zugewiesen werden, sodaß Ulm den niedersten Stand
der S~e~ern ';In~.er <;len größeren tädten WürUembergs hat.
Dabe~.slt,!ddie ubngenl\ulgaben der tadt keineswegs ver-
n~~h~asslgtworden, schon eine einfache l\ulzählung der
stadhschen Unternehmungen zeigt das: 1\nkaul und Er-
weiterung des Elektrizität werkes und der Straßenbahn'
Grundwasser -Versorgung; Kanalisation; l\nlage neue;
traßen; 1\nlage von Industrie~leisen; Erweiterung des
chlachthauses ; Verlegung und Neuanlage des Friedhofes;
Umbau des alten Rathauses; neue chul- und Kranken-
hau bauten; neue Donaubrücke; Stadtbad uSW. Es würde
aber das harmonische Bild des seltenen Mannes unvoll-
ständig lassen, wenn wir nicht auch seiner Bestrebungen
zur Denkmalpflege, die in Ulm ein besonders wichtiges
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Kapitel bilden gedächten. Was für da Münster ge chieht,
ist bekannt. B~kanntsindauch die Bestrebungen, die Umge-
bung des Münsters wieder in einen solchen Zu tand zu-
rück zu versetzen daß sie die Wirkung des Gotteshauses
unterstützt. Die Erha1tun~ des ladtbildes, insbeso~dere
von der Donau her, ist seIDe stete orge. Gerdde dieses
Bild ist aber auch von einem besonderen Zauber. 1\uf eti
wa 500 m Länge erstreckt sich ein 400 Jahre alter Re~
der alten Ulmer Stadtbefestigung. Breit gelagert, ~ar Sie
ehemaI reich mit Türmen und Erkern besetzt, die, aus
der Uebergangszeit von der Gotik zur Renaissance stam-
mend, heute mit späl1ichen l\u nahmen ve~schwund~n
sind. Zweigeschossig angelegt, beherbergt die Mauer.1O
den gewölbten Räumen des unteren Geschosses verschie-
dene Gewerbe, während der obere Wehrgang heute als
pazierweg d!ent. Si~ scheidet die düste.re ~nge der tadt
von der sonDigen Weite des Strome. le Wird ebenso er-
halten, wie das alte Rathau mit einem erneuerten Fres-
kenschmuck, wie Schwörhaus und l\ndere e~haltenwo~­
den sind. In einer groß geleiteten ladl hat .sl~h a';lch die
Denkmalpflege stets wohl befunden, denn sie ISt e.!" Kul-
turfaktor einer alten Stadt. Bedarf es noch der Erwahnung
des Erbbaurechtes um zu zeigen, daß da Wohnungswesen
von Ulm aller Vor'teile teilhaftig wird, welche die neuere
Gesetzgebung gewährt? .
Nicht unerwähnt bleibe daß Wagner m dem verstor-
benen Stadtbaurat Brau n' einen die großen Ziele ver-
ständnisvoll unterstützenden Mitarb~iterbe aß. . I
Möge es der schönen tadt gelingen, das ~chlcksa
de Oberbürgermeisters Dr. v. Wagner noch mmde.stens
für ein zweites Vierteljahrhundert mit ihren Geschicken
zu verknüpfen I -
No.l .
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FUER DAS VATERLAND
Heldentod ist Opferlod fUr Haus. und ~erd, Heimal
und Vaterland. Weil unsere Helden 1m Femdesland fUr
un bluten, können wir daheim uns ~icher fuhle!1' Un-
ermeßlich wäch t damit unsere Pflicht, alles m den
Dien t des Volkes und seines Heldentum zu stellen
alles! Michat'l Georg Conrad.
~~~i1~~ uf dem Felde der Ehre sind im Kampf für das Vaterland aus dem Kreise
lJl, unserer Fachgenossen gefallen oder den auf dem Schlachtfeld erhal-
tenen Wunden erlegen:
He~nric~ }\l~, Dipl.-Ingeni.eur von München. _ Gg. Wilh. 1\ r n tz, ~eg. - Ba~­
meIster 10 WIesbaden. - Geo~g Bachmann, Dipl.-Ingenieur in Berlm. - WII-
helm Ba hlman n, Ob.-Ingemeu;. - Paul Bei e uh r Dipl.-Ingenieur von Ober-
türkheim. - Olt? B 0 0 s, Ing~meur von Kar! ruhe 'i. B. _ GeorJ! Bus c h n er,
l\rchitekt von Munchen. - Wilheim Döldissen, Ingenieur aus Leopold höhe
in Lippe-Detmol~. - Franz Engel, Reg.-Bauführer von Hannover. - Paul
Erbe, Bautechmker aus Charlottenburg. - Julius Fey Dipl.-Ingenieur aus
Darmstadt. - Werner Frank, Re~.-Bauführer von Darrr:stadt. - Han!. Glas-
.. .. n eck, Ingenie~r aus Breslau. - Hermann. qöens, Inj;!enieur von Hannover.-
WIIII Gunther, Stadlfeldmesser a. D. 10 Oldesloe-Hamburg. - Wllh Haag, Dip!.-Ingenieur von Stutt-
gart. - Franz Hallinger, Baumeister in Hamburg. - Paul Hansen, Ing. der chutztruppe in Südwest-
}Urika. - Olto Werner Hart wich, Dipl.-Ingenieur von Bremen. - i\lfred Ha ußman n Reg.-Baumeister
aus Stuttgart. - Fritz Heydenreich, tud.-Ing. aus Nietleben bei Halle a. S. - MaX'l1unkler Dip!.-
Ingenieur von Karlsruhe i.B. - Hans J ürg ens, Dipl.-Ing., Reg.-Bfhr. aus Hannover. - Kichard Ka'li ch
Dipl.-Ingenieur VO!! Kiel. - Otto Kr.ebs, Dipl.·I!1genieur von Bad Hombu~g. - Paul l\uttner, Dip!.~
Ingenieur von Berhn. - Hans L e 0, Dlpl..Ing., l\SSISt. a. d. Techn. Hochschule tn Karl ruhe I. B. - Fr. Lieb
Dip.-Ingenieur aus Stultgart. - Wilhelm Mack, Ih:chitekt in.Nür!1berg. - G';\slav Ma~~ r, Ingenieur vo~
der Insel Reichenau. -l\rnold Ma nne smann, Dlpl.-Ingemeur 10 RemscheId. - Dr. W.lhelm Merten s
Dipl -Ing aus Braunschweig, in Heidelberg.- Hans zur Nedden, 1\rchitekt in Hamburg. - Paul Nestle'
Brt. 'Pror: an der Baugewerkschule in Karlsru~e i. B. - He~!1r.ich Oebel, l\rchitekt. -: Bru.no Pawel.czyk:
I 'ieur in Berlin. - Bruno Perrey, l\rchltekt von Komg berg. - Walter prell, Dlpl.-Ingemeur in~~:r~ottenburg.- Martin Philipp, l\rch,itekt von ~}otzsche-Dr~~den. - Viktor Posseldt, Ingenieur
von Berlin. - Fritz Raithel, Dlp!.-Ingemeur von Munchen. - Gunzel v. Rauschenplat, Dr.-Ing. von
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Steglitz. - Georg Ren ker, Dipl.-Ingenieur von Hamburg. - Karl Richard, Dipl.-Ingenieur aus Dre den.- Richard
Rothe, Reg. -Bauführer aus Bunzlau. - Hans Rudeloff, Dipl. -Ingenieur aus Berlin-Dahlem. - Ern t ch ere r,
I\rchitekt von Darmstadt. - Erich Schmidt, Reg.-Landmes er aus chIeu ingen i. Th. - Ludw. chmidt, .~and.
der Ing.-Wissenschaften von Goslar. - Karl Schneid er, Ingenieur von Karlsruhe i. B. - Herrn. W. F. chro ~er,
I\rchitekt von Dölzschen bei Dresden. - Ernst ch ü lei n, Dipl.-Ingenieur von Pegnitz. - Heinrich ch u It z, Dlpl.-
Ing. beim kgl. Kanalbauamt in Duisburg-Meiderich. - Hermann iebrecht, Ingenieur von Hannover. - Karl
Stammer, Geometer von Karlsruhe i. B. - 0 kar Stoeckel, Reg.-Baumeister in Heil berg i. 0 tpr. - Oskar
Stoffregen, Dipl.-Ing., Reg.-B1hr. in Hannover. - Martin trieboll, Reg.-Baumeister in Minden i. W. - Paul
trubberg, Dipl.-Ingenieur von tuttgart.-Erich wonte, I\rchitekt in Berlin.-Ern t ydow, Ingenieur von
Berlin. - I{arl Ti mmermann, I\rchitekt von Karlsruhe i. B. - Wilhelm T 0 u r t~, I\rchitekt von Ca seI. - Hans
Wehr, Ingenieur aus Oldenburg. - Hans Weiss, l\rchitekt von König berg. - Erich Welsch, Ingenieur von
Jauer. - Richard We rn er, Reg.-Baumeister von Breslau. - Erich Wickert, Dr.-Ing. von Hannover. - Han Z ell-
mer, Kand. des Hochbaufaches von Friedenau. - Ernst Zimmermann, Kreisbm tr. de Landkr. Hagen i. W. -
Studierende der Techn. Hoch chule in Dresden: Johs. Beck, Werner Hirzel Karl Lohse, Otto Mat-
thes, Dipl.-Ing., I\lIred Queck, Friedr. Reif, Richard Trümpy, Hellmut Wiedemann: -
Li.te I ]ahrl(anj:( 191,\ in No. 7 , 11 in I, III in ~5. IV in 90, V in 96, VI in 9 VII in jahrgang 1915 o. 5 III in 13 IX in 23, X in 13,
Xl in 55, XII in 67, XIII in 79, XIV in 99, XV in jahrJ,!ang 19t6, 0 10._' ..,
Die Hundertjahr.Feier der Technischen Hochschule in Wien. (' hluß.)IIIJ;~ O,,;\.i1ung "hu' ';non nouon Typu, '''h-msch~rLehranstalten, deren .obere I\bteilun-
~~n e~~e Hll;ndelsschule und Jede I\usbildung
f~r burgerl!che Berufe. auf Grund eindring-
hcher chemIscher, physlkal i cher und techno-
. . logischer Kenntnisse, der Baukunst, der Inge-
m~.urwlssens~ha!tenund der Mechanik bieten wollte. Drei
spater elbstandlg gewordene Unterricht typen - Real-
schulen, H~nd.els~chulen und technische Hochschulen _
wurzelten.hler m emem Boden. Die I\ngliederung der Manu-
faktur-Zeichnungs- und Graveurschule von der I\kademie
und nach.her der Gewerbe-Zeichnung schule bezog Rich-
tungen em, die später in Gewerbe- und Kunstgl:werbe-
schulen aus~langen.Volkstümliche Sonntagsvorlesungen
vertraten BIldungsbestrebungen, die erst die Gegenwart
zu ganz ungeahnter I\usdehnung gelangen ließ. Durch
Veranstaltung von Ausstellungen und Preisausschreibun-
gen, durch Erstattung von Gutachten und durch die Her-
:lusgabe von Jahrbüchern sollte das Institut ein Brenn-
p!lnkt für wei~e Bevölkerungskreise werden. E war als
eIDe.. Zentralblld~ngsanstalt gedacht, die in Einzelvor-
schlag~n der Zelt vorauseilte. I\uch der Hauptplan von
I 17 hielt an der Lernfreiheit fe t und setzte den einen
RIcinsiedlungen in lriderizianischer Zeit.I1Ii. H.im,"". ;0, R<i.g" i'l da< Zi.1 d"Strebens einer Reihe von ßevölkerung-
~ruppen, deren Tätigkeit darauf gerichtet
Ist.. den aus dem Krieg Ileimkehrenden den
W!ederautbau ihre wirt chaltlichen Daseins
mIt allen Mitteln zu erleichtern und ihre Zu-
kunft an einer Stätte zu ichern an der sie mit ihren 1\n-
gehörigen ein friedvolles FamiÜenleben führen und von
der sie bis zum Lebensende nicht mehr vertrieb~nwerden
k~!,n~n. Die Form ist neben der, die in der Lösung der
tad~lschenWohnungsfrage liegt, der kleinbäuerliche
~ e I t z. "Da Reich dankt seinen Verteidigern, indem es
Jedem deut chen Kriegsteilnehmer oder seiner Witwe die
Möglichkeit eröffnet, auf dem vaterländi chen Boden ein
Familien~eim auf.eigener Scholle zu erringen", mit die en
~ortenWird das Ziel so genau um chrieben daß Zweifel an
Ihm nicht möglich sind. Die Form der Iiindiichen Heim-
s tä tte ist .~s, die als ~ittel gegen die der Familie ge chla-
g~nen.Schaden des Kneges er trebt wird. ie soll zugleich
em Mtl~el der Bevölkerungspolitik an sich sein, 011 Ge-
s~ndhe!t und Kralt des Volkes fördern, oll den Familien-
IOn Wieder wecken und den Familientrieb heben. Was
schon der große Friedrich in seiner umfassenden Fürsorge
für die Bevölkerung seines Staate erkannt hat und al
einen Pfeiler des Staatswohles bezeichnete soll wieder
aufleben, zum Teil unter I\nknüpfung an di'e durch den
großen }{önig verfolgten Gedanken.
Den Unternehmungen Friedrichs auf dem Gebiete der
Besiedelungen ist eine schöne I\rbeit gewidmet die in
hohem Maße zeitgemäß ist und den Regierung bau~ei ter
Waldemar Kuhn au Berlin zum Verfas er hat.·) Die
friderizianische Kolonisation hat nicht immer die Beach-
tu~g. gefunden, die ihr heute wieder zuteil wird. Das Plan-
maßlge der chöpfungen Friedrichs des Großen stand in
le~haft empfundenem Gegensatz zu der romanti chen
Z~.Itströmung, die in den malerischen Reizen der alten
Dorfer mehr sehen wollte, als in der nüchternen Klarheit
d~r Sie~ilungen Friedrichs. Und doch entbehren auch
diese mcht der durch die Zeit entwickelten und darge-
botenen Reize.
Die Kolonien Friedrichs de Großen ind entweder
.) Kleinsiedlunl(en aus friderizianischer Zeil. .'!I.il zahlreichen Rb-
bildungen und 4 Tafeln. Berlin 1915. Wilhelm Ernsl Sohn.
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Eckstein der hochschulmäßigen Organi aHon. in del'l:. für
seine Zeit unstreitig tolzen Bau. Programmah ch/rrußte
von der Front des neuen Institut gebäude~,zu dem ranz I.
am 14. Oktober 1 16 unter großem Geprang,: den Grund-
stein legte, die Widmung: "Der ~Ilege,.~rwelterung,Ver-
edlung de GewerbeIleiße ,der Burgerkunste, des Handels
Franz der Er te W • • • •• h 'n
I\u ländische ammlungen. 0 die Wlebekmg c e. I
München, wurden für da In litut erworben!. da ., ell'~e
eigene mechani che und a tronomische Werkstatte fur die
I\ntertigung von Ma chinenmodellen, l\pparaten und I~­
strumenten erhielt. Die Organi ation grill zielklar. W':lt
aus und bedeutete einen großen Wurf in einer Ze!t, I~
welcher der ebergang zur modernen Großindu tne mit
Maschinenbetrieb in Oesterreich einsetzte. Es war aber
auch ein geradezu seltenes Glück, daß die Lö ung dieser
l\ufgabe in die Hände Pre~.htls gelegt wUl:de '. den man
ohne Gefahr einer Ueber chatzung zu den wlrkhch groß~n
Männern seiner Zeit zählen darf. eine Ueberzeugung, m
seinem Plan ein nach allen Seiten wohlüberlegtes ~erk
geschaHen zu haben, an dem ich ~icht .nach Beheben
jedes Bes erwi sers ändern lasse, erklart eme ablehnende
Haltung gegen die schon nach wenigen Jahren laut wer-
traßendörler oder geschlo 'ene Dörfer; beide sind au.
dem alten Dorfanger her,'or gegangen. E i t..zu unter-
cheiden zwischen Dörlern der Büdner und Dorfe~.n de~
Bauern. Erstere zeigen eine engere. teilung de~ liaus.er~
die kleinen GartensteIlen lassen keme ehr weltraum!g
Bauweise zu. Bei den Bauerndörfe.rn dagegen Gar e.t.ne
weilräumigere Bauweise gegeben; le haben da eprage
de traßendorfe . Die räumliche Trennung der Hof t,:!le
vom I\cker gab meistRnlaß zur Bildung ge chlo ~nerD?r-
fer. In Größe und Ru sehen waren die ein~eln.enHau er e.lO-
ander völlig gleich. E war nicht be~~slchtI.gt, durch ell~e
versthiedenartige I\usbildung der Hauser d.em,Dorfe .em
maleri che I\u ehen zu verleihen. Der ReiZ dIeser led-
lungen liegt hauptsächlich. in de.ren <;Je amt-I\nlage. .
Bemerken wert ind die erZiehen chen Zwecke, ~Ie
Friedrich mit der I\nlage von iedlungen namentlich
dann im I\uge halte, wen~. die neuen iedlun~en Erb
weiterungen be tehender Dorfer waren. Er chne~. 177
an den Rammer-Prä identen v. Domhardt; "E mu sen
gleich ganze Dörfer und Kolonien mitten unter dem groben
und butten Volke angel gt werden, die ~anz al1~in wohnc~
und ihre ahrung und Ge erbe or Ich treiben, dll!"~
da hie ige olk um 0 be er ieht und ge ahr .wlr ,
wie jene ich einrichten und irtschalten. enn le °d
dann den utzen davon sehen, 0 werden ie nach un
nach ich auch gewöhnen, den fremden Leuten nachzu·
ahmen und lteißiger und ordenUi her z~ werden." !\US
diesen eicht punkten herau wurden In den achlzlger
Jahren de I. Jahrhundert in We tpreußen ein~ große
Reihe von Dort-Erweiterungen vorgenommen, die auch
der Erziehung der polnis hen Bevö.lkerung dienen ollten.
Die deutschen I\nsiedler ind an emem be. onderen PJ~tz
tet vom alten Dorf getrennt; als ve~mittelnde Ghed
liegen zwi chen heiden nur da .chulmel .terha.u und der
Kirchhof. Die Verkehrswege smd so elDgencht,:~, daß
jeder Dorfleil für ich, ohne de~ an~eren zu beruhren,
betreten werden kann. 0 ergab Ich eme I\bge chlo en-
heil, die Veranla ung war, ~aß ich el.~ tändige deut che
emeinden unter der polm chen Be,!"olkerung haben er-
halten können. In der 1 ähe von Danzlg, Kulm und Ho~en­
'alza erzählen heute noch die achkommen der ehemilhgen
Koloni ten von ihren chwäbi chen orfahr:en. .
Bei dem planmäßigen 1\utbau der Kol~D1enmachte Je-
doch das 1 .Jahrhundert nicht halt. I\u~hdie abgebrannte."
Orte ollten nach einheillichem Plan leder aufgebaut, dIe
0.19.
denden Reorganisations-l\nr.egungen. D!i Prech~l mehr
als drei Jahrzehnte an der Spitze des Ins.htu~es blieb, das
nur 1842 eine nicht tief greifende Reorgam atlOn erfuhr, ~o
war ein Einleben seiner Organisation schon durch die
Person des Leiters gewährleistet. Unter Prechtl.~ ersten
Mitarbeitern interessieren der Technologe l\llmutter als
Jugendfreund Grillparzers, der Physiker Johann Philipp
eumann als Dichter des Textes der "Deutschen Messe"
von Schubert, welche die Hörer des Polytechnischen In-
stitutes 1827 in der Karlskirche zur er ten l\ufführung
brachten.
Das l\nsehen des Wiener Institutes stieg rasch j;!anz
außerordentlich; seine Einrichtungen galten bei Errichtung
ähnlicher l\nstallen des l\uslandes, aus dem sich Hörer
einfanden, wiederholt als vorbildlich. Im Jahre 1821 wurde
der Bau des Flü&eIs gegen die Karlskirche vollendet; jenen
des Flügels gegen die evangelische Schule, des Mittel-
traktes und der Bauten im zweiten Hofe führte der In-
stitutsprofessor Josef Stummer von 1836 bis 1839 durch.
Seine Errichtung erfolgte, um für die periodisch wieder-
k~hrendenGewerbeprodukten-l\usstellungen die nöti~en
R.äume zu beschaffen. Im Jahre 1840 wies Kaiser Fer-
d~nand dem polytechnischen Institut sein eigenes tech-
nisches Kabinett zu, das mit dem schon vorhandenen Fa-
bril\sproduklen-Kabinett nunmehr zu einer einheitlichen
Sammlung vereinigt wurde.
Die Vorgänge des Jahres 1848, in denen auch das
Technikerkorps eine Rolle spielte, brachten dem Institut
s.~hr empfindliche Nachwirkungen. Das Gebäude wurde
f';lr das Studienjahr 1848 49 militärisch besetzt, der Unter-
flcht der kommerziellen und der techni chen l\bteilung
aufgehoben und erst im Herbst 1849 wieder aufgenommen.
Die Leitung wurde militärischen Händen übertragen j
erst am 25. September 185 erfolgte wieder die Bestellung
eines Direktors aus dem Kreise der LehrkräIle des poly-
technischen Institules mit der Ernennung des bis dahin als
Vizedirektor des Johanneums in Graz tätigen Dr. Georg
Hallmeyer, unter dem der Uebergang zur hochschul-
mäßigen Organisation sich vorbereitete und an Stelle der
ein halbes Jahrhundert in Kraft gestandenen Prechtl'schen
Organisation eine den Zeitbedürfnissen und den Fort-
schrilten technischer Wissenschaft und Praxis mehr ent-
sprechende trat.
b.estehenden Dörfer, Vorwerke und l\emter nach neuen Ge-
s!chtspu!1kten geregelt werden. Im Interesse der Feuer
slche~~eilwaren die B,:hörden vor al.lem auf eine Trennung
der ~auserbedacht.Wie groß der ZWischenraum sein sollte
und m welcher Weise bei einem Hausbau auch die Dorf-
traße geregelt werden könne, damit das frühere wilde
und planlose Bauen aufhöre, war in da Ermes en des
Baubeamten gestellt. Die ersle Verordnung über eine
solche "Regulierung" der Dörfer stammt au dem Jahre 1795.
l\bweichende Siedlungsformen fanden sich auf den
urbar gemachtenFlächen derUeberschwemmung .Gebiete.
Je nachdem sie am Rande der Flußtäler liegen oder im
Luche elbst oder im Schutz des Deiches, bilden die
Niederlassungen eine Reihe besonderer Dorfarten. l\m
Rande der Flußtäler, wo die alljährlichen Ueberschwem-
m~ngen keinen chaden tun konnten, ziehen sich die
Hauser oft meilenweit neben eindnder hin. l\uf der einen
Seite .senkt sich das in parallele Streifen geteilte Land
Zur Nle.derung, auf der anderen eite führt ein Zufahrts-
weg ZWIschen den Häusern und den dahinter ansteigenden
Höhen entlang.
~ei d~rUrbarmachung der Luche werden die Kolonien
auf medngen, sandigen Hügeln mitten im. umpf ange!egt.
Je ~~chdem die Größe der Hügel nur die l\nlage emes
Geholtes oder eines ganzen Dorfes gestattete, entstan~~n
z~rstreute Siedlungen ähnlich den frie ischen und hollan-
dischen Einzelgehölten, oder Siedlungen nach l\rt ~er
Straßen- oder Haufendörfer. Im Oderbruch, dessen Em-
deichung 1746 erfolgte, finden sich au~. chließJic.~ ge-
schlossene Dörfer, da hier wie in den alteren Dorfern
HofsteIlen und l\ecker getrennt ausgegeben wurden. In
dem 20 Jahre später urbar ~emachtenWarthe- und etze-
Bruch ~ntstand dagegen eme mehr .oder weni~er offene
BauweIse. Die friderizianischen Siedlungen Im Oder-
Bruch zeichnen sich vor denen des übrigen Landes durch
pl.anmäß!gen l\ufbau und Durchbildung bi in die k!einsten
Emzelheilen aus. In solchen Siedlungen macht ~Ie lang-
g~streckte Dorfaue einen schier monumentalen Emdruck.
I<.Irche, ~hule und Gasthof liegen in ihrer Mitt.e und te!len
d!e l\ue In 3 ungleich große Plätze. Zu helden eilen
z~ehen die Fahrstraßen hin deren große Baum-l\lleen
dIe Wirkung steigern. In de; l\ulteilung wechseln große
und kleine Bauernstellen ab. Solche Dörfer bilden in
d~m '.lebeneinander llelegenen verschieden g~oßen Besi~z
em BJld der wirtschaftlichen Interes5en-Gememschaft, dIe
4. Märl 1916.
Das polytechnische 1~~ti!utsol.1lenunmehr ~ie höch te
theoretische und nach Moghchkelt auch prakh che l\us-
bildung in den durch seine besond~ren fachschulen
vertretenen Wissenschaften geben; die Ernchlung von
sieben Fachschulen für Chemie, Hochbau, Straßen-
und Wasserbau Maschinenbau, Geodäsie, Berg- und
Hüttenwesen, H'andel und Staatswirts~halt war in l\us-
sicht genommen. Die Zahl der ordentlichen .Lehrka.nzeln
sollte auf 25 steigen, an die pitze ~es Inshtutes em all-
jährlich frei zu wählende.~Rektor, an Jene der Fachschulen
ein in je zwei Jahren wahl~arerVorstand .treten. ogar
die Möglichkeit der EinbeZIehung de.s Schlffbaue~ wurde
damals schon erörtert. icht mehr eIne Ze.ntralbll~ungs­
anstalt für Handel und Gewerbe, sondern die Vermilllung
der höchsten theoretischen und praktischen l\usbildung
in den Fachschul-Wissenschaflen schwebte als oberstes
Ziel vor.
Die kaiserliche Genehmigung vom 17. Oktober 1865
stimmte nur der Errichtung von vier Fachschulen (Hoc~­
bau, Maschinenbau-, St~aßen- un~ Was e~bau ~ow~e
Chemie) zu und ordnete eIne al1ge.~eme l\btellung fur die
wissenschaftlich grundlegenden Facher aller Fa~hschulen
an. Mit der Nichtgutheiffung der Fachsch!1le fur H~ndel
und Slaatswirtschaft verlor die kommerZielle l\bteilung
den Charakter ihrer Selbständigkeit und es verschwa~dder
zweite Teil der Prechtl'schen Dreigliedrigkeit der Insh~uts­
Organisation. Das Fachschulsystem hatte nebst vlel~n
Vorteilen auch manche bald hart empfundene achteIle
gebracht, die besonders sich daraus ergaben, daß die all-
gemeine l\bteilung zur Zutrittsplorte für die Fach chulen
werden und ein mindestens genügender Erfolg in all ihren
lehrplanmäßigen Gegenständen für den Ueberlrilt in die
Fachschulen gefordert sein sollie.
Das l\nkämpfen gegen den Lernzwang, der mitl\r-
tikel 18 des Staatsgrundgesetzes vom 21. Dezember 1 67
im Widerspruch tand, führte zunächst zu dem Zuge tänd-
nis der Lehr- und Lernfreiheit, welche das Gesetz vom
10. l\pril 1872 festlegte. Letztere brachte dem bisherigen
Institut, dessen Fachschulzahl aufrecht erhalten wurde,
auch den Titl!! "Technische Hochschule", den der Unter-
richtsausschuß des l\bgeordnetenhauses als der höchsten
wissenschaftlichen Bildungsaufgabe der Lehranstalt an-
gemessener fand. Im Zusammenhang mit dem am
im 1 . Jahrhundert in dem gemein. amen Besitz von Wiesen
und Waldunllen zum l\usdruck kam. In dieser Weise
wurden im Oderbruch 43 teils königliche, teil adelige
Kolonien angelegt.
Im Warlhebruch wurden Groß- und Kleinbauern die
l\~cker in ~inem tück. und in getrennten Kolonien ange-
wIe.sen. Em UnterschIed aber be teht zwischen den Ko-
lOnien der Großbauern und denen der Büdner. Die Ge-
hölte ?er letzteren liegen in. einer Reihe, gewöhnlich in
der Mitte der parallel geschmttenen Grundstücke, abseit
von der Verkehrsstraße. Die Gehöfte der Großbauern
aber liegen ebenfalls in der Mille ihrer Grundstücke je-
doch zerstreut da, wo eine kleine Erhebung oder l!~ter
Baugrund zum l\nbau lockten. Durchschneidet die Dorf-
straße die parallel geschnittenen Grundstücke in der Mitte
o sind die Häuser gegen einander versetzt. Führt dieStraß~
aber seitlich vorbei, so sind die Gehöfte durch schmale
Zulahrtswege mit der Iraße verbunden. So macht dergan-
ze Bruch den Eindruck eines wohl gepllegten Garten .
Die Gründe für die verschiedenen Be iedelungsarten
sind teils wirtschaftlicher, teils sozialer Natur. Bei der
zerstreuten iedlungsweise wohnt der Bauer auf seinem
Besitz. Er kann sein Land leichter bestellen und verliert
weder Zeit noch Geld auf langen Wegen zu seinem l\cker.
Bei einem Brande ist nur das einzelne Gehört nie da
g!U1ze ~orf gel.ähr~~t.. Da~ geschl?ssene Dorf' dagegen
bietet Wieder dIe MoglichkeIt geselligen Gemeindelebens
durch nahes Zusammenwohnen. Der Verkehr der Dorf-
Bewohner unter einander ist ""esentlich erleichtert. Für
die Verschiedenheiten in der Besiedelung des Oder-
b~uc.hes und d~.s \'{arlhebruches ,-"aren jedoch die per-
sonllchen Verhallmsse der Kolomsten mitbestimmend
Die Kolonisten des Oderbruches be tehen aus Pfälzern'
Oeslerreicher~.und Schwaben, die in !hrer Heimat in ge~
schlossenen Dorfern wohnten. Dd sie mittello ~ aren
~ußte der Kö~ig: ihnen die .Häuser teils ganz bauen, teil'
die Baumatenallen da~u hefern. Da die Millel knapp
waren, e~ford.erte das eIDen sparsamen Baubetrieb : Ein
solc~er ließ Sich abe~ nur durch Her teilung vieler Häu er
an e.~ne.mOrt, also eInes gar; zen Dorles nach ein e m Plan
e~moghchen. Im Warthebruch jedoch waren die Kolo-
ms.ten wohlha?ende Polen, die als Flüchllinge aus ihrer
H~lmat von Fne~rich dem Gro~en aufgenommen wurden.
Diesen konnte die Regierung die Rodung de Lande und
(Forlselzun/o! eile 106.)
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Reste alter Bele. tigungswerke von Lari a in Thes alien.
104
Die Propyläen mit Rnsicht der tadt Djera eh in yrien.
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Gesemtan~icbt von Baalbek:in Syrien.
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20. Febr. 1 75 erlassenen organischen Statut, das alle Ein-
zelheiten des Betriebes der Hochschule regelt, bildet das
eben erwähnte Gesetz die noch heute in Geltung stehende
Grundlage und den erweiterungsfähigen Rahmen der Hoch-
schulentwicklung. Ob ihn nicht unabweisbare Forderun-
gen des Gegenwartslebens in absehbarer Zeit sprengen
und zu ein chneidenden I\enderungen führen werden,
mag derzeit eine offene Frage bleiben.
I\us den bescheidenen l\nfängen des polytechnischen
Tote.
Feodor Gnauth t. Die Zahl der aus dem technischen
Beruf hervor gegan~enen Männer, die im öffentlichen
Leben eine führende Rolle spielen, ist in Deutschland
noch immer eine nur kleine; gering ist auch die Zahl der
Techniker in den obersten leitenden Stellungen staat-
I~cher ';Ind kommunale~ Verwaltungen, trotzdem nament-
I~ch bel den I~tzteren die I\ufgaben technisch-wirtschaft-
h~her Natur IIDfDe~ mehr in den Vordergrund getreten
smd und auf die Fmanzwirtschaft der betreffenden Ver-
waltungen den einschneidendsten Einfluß ausüben. Einen
aus dem Techniker-Beruf hervorgegangenen Mini ter hat
Deut c~land J.1eben Honsell unseres Wissens bisher nur
noch e.mmal I.n .der Per on des ehemaligen großherzogl.
he .Fmanzmmlsters Dr.Feodor Gna uth Dr.-Ing. h.c. be-
esse.?,. der von .!900 1910 dieses l\mt erfolgreich und
tll:~~raft~g au gefullt hat und nach weiterer 6jähriger
Tabgkelt an der Spitze eines industriellen Großunter-
!1eh~.ens, ~.er ~ e !ten & G uill ea ume Carls we rkI\.-G.
m Coln-!v\~lhelm am 26. v. M. nach kurzer, chwerer
Krankheit Im 62. L~bensjahre gestorben ist.
<;Jnauth war em geborener Stuttgarter, legte seine
Studien auf der Technischen Hochschule daselbst ab be-
stand 1 76 die ~~ste Staatsprüfung im Bauingenieu;fach
und war dann fur den Württemberg.-Hohenzoll. Landes-Ko~munalverb~ndtätig. Im Jahre 1880 legte er dann die
zweite Staatsprufu.ng als Regierungs - Baumeister ab und
tr~t dara~f als K.rels - Ingenieur in den Dienst des Kreises
Gießen em, gleichzeitig die I\rbeiten eines Provinzial-
In~enieurs der Provinz O~erh.ess~nmit erledigend.. Durch
seme herv~rragen~e TuchhgkeIt lenkte er hier die Ruf-
merksamkeIt auf Sich, wurde 1 6 zum Beigeordneten
den Ba~ von Häusern selbst überlassen. Nur denI\rbeitern
und Spmnern mußten die Häuser mit I\usnahme der Wirt-
schaftsgebäude auf Kosten des König erbaut werden.
. E~ger ~och zusammen als die Büdnerhäuser liegen
dl~.Hauser 10 den Kolonien für Heimarbeiter. Die
Große des Grundbesitzes schwankt auch hier,/'e nachdem
d~s Hand-.yerk als Haupt- oder Nebenbeschä tigung be-
trieben Wird. In der Nähe der Großstädte beträgt das
Gartenland nur etwa 1/2-2 Morgen; die Grundstücke
wurden so schmal geschnitten, daß zu beiden Seiten
eines Doppelh~uses!lur eine Durchfahrt übrig blieb. 0
erhalten Kolomen wie Zinna und owawes ein tadtähn-
Iiches Gepräge. Ruch Kolonien für Bauarbeiter und
Handwerker erbaute Friedrich der Große außerhalb der
Stadt Potsdam. Nächst dem König, der die Kolonien
durch Gewährung von Bauhilfsgeldern, chenkungen
v~~ Hau~ und Hof oder Verleihung der Erbpacht unter-
stutzte, forderte auch der taat das Kleinwohnung wesen
durch Unter tützungen, deren Höhe sich darnach richtete,
ob der Bauende aus ei~enen Mitteln oder mit chulden
baute, o~.der Bau auf eIDer. wüsten oder neuen teIle lag,
ob es Hauser am Markt, ID den Hauptstraßen oder in
abgelegenen Ga sen seien.
. D}eI\nlage solcher Kolonistenbauten war naturgemäß
die emfachste. Die Koloni ten erhielten Musterzeich-
nungen, deren I\usführung die chönheit der Dörfer hob
und ~ei bequemem Wohnen Ersparnisse in der I\u füh-
rung UD Gefolge hatten. Wo bei Gründung ganzer Kolo-
nien alle Bewohner d~n eIben Beruf und~esitz hatten,
teIlte die Regierung Wohn- und ebengebäude eine
Dorfes nach einer einzigen Zeichnung her, die je nach
den persönlichen Bedürfnis en abgeändert wurde. Ver-
suche, die Größe des Grundbesitzes oder das Einkommen,
die Größe des Vieh tandes oder die Zahl des Gl/sinde als
Unterlage für die Mu terzeichnungen zu wählen, mißlan-
gen. 17 ließ das Oberbaudeparlement für Wirtschaften
aus Wohnhau , tall und cheune eine Reihe von Typen
entwerfen für Bauern mit 1/2-2 Hufen und mit 3-4 Hufen
Land. Für jede Wirt chaft wurden ein größerer und ein
kleinerer Grundriß für Fachwerk und für ma ive I\u -
führung entworfen, sodaß die Typen fa taUen Rnforde-
rungen ent prachen. Die Grundrisse bildeten ein Recht-
eck, Vorsprünge wurden der Kosten wegen vermieden;
häufig waren die Grundri. e quadrati ch. I\lle ländlichen
Häuser mit I\usnahme der umfangreichen Großbauern-
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Institute', das Prechtl am 6. ovember 1 15 eröffnete, i t
im Lauf eines Jahrhunderts eine der er ten technischen
Hochschulen Europas geworden, an deren Toren die Fort-
schritte der Wissen chaft und Praxis Einlaß gefunden
haben. Es bleibt eine merkwürdige Fügung, daß ie ge-
rade in einer Zeit, welche die I\uswertung technischer
Errungenschaften aller fut in die Wagschale von Welt-
entscheidungen wirft, auf die festliche Begehung des Ge-
denktage ihrer Eröffnung verzichten mußte. -
der Stadt Gießen und schon I zum Bürgermeister die-
ses Gemeinwe en gewählt, um des en Entwicklung er
sich in mehr als 10jähriger 1\mt zeit große Verdienste er-
worben hat. I\1s darm i. J. 1900 der he . Finanzminister
Küchler sein Rmt niederlegte, wurde Gnaulh zu seinem
achfolger berufen. Er fand chwierige, ehr ungeregelte
Verhältni se vor, in die er mit tarker Hand und als ge-
schickter Organisator eingriff. Das he i che Finanz-
wesen verdankt ihm eine Reihe wirkungsvoll.er Reformen,
das hessi ehe Bauwesen eine reiche Entwlcklun.g. Der
zeitgemäße l\usbau der he 'sischen .Ei enbahnen, ~Ie 1\u -
führung einer großen Zahl staatlIcher Baute~ 10 allen
Teilen de Lande, unter diesen vor allem die he!'vor-
ragende Umge taltung der Kur.-I\nlagen de taathc:hen
Bade in auheim sind die Ichtbaren Zeugen semer
I\rnl periode. Ohn~ die Er chließung neuer teu~rquel­
len war aber eine durchgreifende .Reform der h~ SI chen
Finanzen nicht möglich, naIL.enthc~ wur~~n die Ko ten
der Eisenbahnen für da Land zu emer druckenden La t.
Gnauths Vor chläge cheiterlen aber an dem Wider ~and
der I. hes . Kammer und 0 nahm er denn LJ. 1910 emen
I\b chied. Er blieb aber nicht lange müßig, sondern
folgte bald dem Ruf, der ihn an die Spilze des schon er-
wähnten Unternehmens rief, das er noch fasl volle 6 Jahre
mit Erfolg leitete. Gleichzeitig ist Gnauth noch in einer
größeren Zahl indu trieller Untern~hmungen als .. Vor-
itzender de I\ufsichtsrates und m den Vorslan~en
industrieller Verbände tätig gewe en. Er ..erfreut~ ~ch
allgemeiner Rnerkennung und Wert chatzung m iD-
dustriellen Kreisen.
Eine charaktervolle, eigenartige Per önlichkeit von
hohen Fähigkeiten, Klarheit und Fe tigkeit in einen Ent-
häuser wurden als Doppelhäuser auf. der Gre~ze on
2 achbarn errichtet. Da Dach war eInfach, hoch te~
mit Ochsenaugen versehen. Die Häu er urden, um die
Wärme mehr zu halten, außen immer verputzt. In holz-
reichen Gegenden wurde der Fachwerkbau bevorzug~.
Die Höhe der Häu er ist verschieden und wech elt Rut
dem Wohlstand de Koloni ten. Da Be trebe.n ?er e-
gierung war jedoch tet darauf gerichtet die E~!1fuhrung
der Bauwei e aus gebrannten teinen g.egenuber dem
Lehmwerk- und Fachwerkbau mit allen Mitteln z~ unler-
stützen. Für die, welche ma iv bauten, urden Beloh-
nungen au gegeben. Im I\eußeren kam Fa~be ,zur I\n-
wendung. Die Wirt chaft gebäude wurden wie die Wohn-
häuser au Fachwerk oder aus tein und Lehm er telll.
In O~telbien waren beim Groß- ie beim Kleinbauern
Wohn- und Wirtschaftsgebäude unter einem Dach v.er-
einigt. päter jedoch vollzog ich beim Großbauern ell'~e
Trennung. Eine Verordnung von 17 verb!?t dann dl~
Verbindung von Wohn- und Wirt cha~~ gebauden. Bel
der Grundriß-I\nordnung der Wohngebaude forderte der
Beruf der Bewohner in er -ter Linie Berück ichtigung.
Wohnstube, Kammer, Küche, Flur und Trepp,e bilde~. den
gewöhnlichen Bestand; die Lage der 3 Raume Kuche
Flur und Treppe zu einander hat ich ent prechend den
itten und I\n prüchen der Bewohner im Lauf der Jahr-
hunderte geändert. Zwei 'tockwerke über einander baute
man im 1 . Jahrhundert nur in den tädten, 0 die teueren
Mieten die t\nl.agekoste~ verzin len; 3 toc~. ·~rke. u:-
den nicht ernchtet. Emfach und z eckmaßlg le die
Wohnhäuser waren auch die öffentlichen ebäude der
Kolonien nur beim Kirchenbau erfolgte ein größerer I\uf-
wand. Große Freude hatten die Kolonisten an einer
schmuckvollen I\u ge laltung .~er Um.gebung.. De! far-
bige I\nstrich der Häuser, Vorgarten, eme Bank Im Schat-
ten der Bäume, der Blumengarte~ neben dem Hau und
der Ob t- und Gemü egarlen hmter ~emselben t~uge.n
viel zum freundlichen l\u 'sehen der ledlungen bel, die
für die heuligen Be trebungen wert olle or~ilde.r sin~.
Wir brauchen heute da ,wa der große Fnednch mit
einem scharfl'n Blick für die R('ahtdl der Dinge ollte:
ein wirt chaflliche Getallung der .iedl~nl! a.nlagen in
einer ge~unden,weilräumigen Bauart, ·el .. e. m elgen.en
l\nlagen, ei e in der mgebung der tadte. al ~lem:
haus mit Garten und Kleinwirt ·chaft. Man Ird hierbei
die lreffliche I\rbeit Kuhn mit Gewinn zu Hate ziehen. -
o. 19.






schließungen, ein unermüdlicher I\rbeiter und ein Mann
von vornehmer, liberaler Gesinnung, der im politischen
Kampf übrigens nie hervorgetreten ist, ein Mann den die
Techniker mit Stolz als einen der ihrigen zähle~ dürfen
ist mit Gnauth jetzt dahingegangen. - '
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben der I\llgemeinen Elektricitäts-
Gesellschalt in Berlin betrifft Entwürfe für ein kün t-
lerische~ P!akat. Für ~reise si!1d 8000 M. au ge etzt. Lnter
den Preisrichtern befinden Sich der I\rchitekt Prof. Pet.
Behren ,der Maler Prof. Emil Orlik und der fuchilekt
Prof. E. R. Weiss, sämllich in Berlin. -
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für
Hüllen der Erzeugnisse der deutscben Parfümerie-Industrie
wird zum 1. Mai.1916 für die deutschen Künsller erla sen.
Summe der PreIse 600 M. Unter den Prei richtern Bild-
hauer Prof. K. G ro s s in Dresden, Kunstmaler I\ugust
Ha j? u ~ in ~barloltenburg und Kunstmaler Pro!. Emil
Orllk In Berhn. -
ImWettbewerb Rathaus l\umund (vergl.Jahrg.1915 S. 500
Inhalt: FUr das Vaterland. - Die Hundert jahr - feier der Tec~'
nischen Hochschule In ·ien. ( chlußI. - Klcin ledlungen in frlden-
zlanischer Zeit. Tote. - Wettbe ·erbe. - Zelcbnet die vierte Kriegs'
1\nlelhe I - 1\bbildungen aus Kle:::in:..;-J\::.::.i;:;:en:::,._- _
Verlag der Deuts~aU%eitung.a. m. b. H., In Bcrlln. .
FUr dia Redaktion verantwortlich: 1\lbert Hol man n in Berhn.
Buchdruckerei Oustav Schenck Nachnlt. P. Mo Weber In Berlin.
Friedhof zu Melllten.
Der , ettbewerb betr. Enl-
wUrfe fUr Denkmäler !Ur ge-
fallene Krieger auf den Ehren-
Friedhöfen der . ladl Köln.
und 504) ist unter 4S Entwürfen der 1. Pr. von 1000 M. Hrn.
I\rch. Franz Lutz in Hannover, der 11. Pr. von 750 M. dem-
eIben Verfasser und der BI. Pr. von 500 M. Hrn. I\rch.
B. D.l\. Willy G r i e mein Bremen zugefallen. I\us tellung
der Entwürfe bis mit 5. März im chützenhof in I\umund. -
Zum Schinkelwettbewerb des fuchitekten- ereins zu
Berlin für 1916 waren aul dem Gebiet der I\rchitektur,
Entwurl zu einem Ga thaus 1. Range ,vier I\rbeiten ein-
gegangen. Der chinkelpreis wurde nicht erteilt, dage~en
die chinkeldenkmünze dem Reg.-Bfhr. Dipl.-Ing. Hernr.
Bechtel in Posen verliehen. Im Wa serbau wurde dem
einzigen Entwurf zu einem Was erwerk de Reg.-Blhrs.
Dipl.-Ing.O kar Wa Izer in Berlin Slaalspreis und Schinkel-
denkmünze zuerkannt. -
Der Wettbewerb betr. Entwürfe für Denkmäler für ~e­
fallene Rrieger auf den Ehren-Friedhöfen der Stadt Roln
yerdienl die volle Beachtung der Fachgenosse'.l' ~enn er
Ist mit aller erwün chten kün tleri chen FrcHhelt aus-
gestallet. Die 6 Ehrenfriedhöfe Köln - Melaten, Nord-
friedhof, Südfriedhol, die Friedhöfe in Deutz und ~alk, so-
wie der Mülheimer Friedhof - sind ebenso VIele be-
. merkenswerte Beispiele dalür, i.n wel-
_
_ .-<'l~~~~r\'n:;-~E):ri~3f(j~~'-!\ cher Wei e im bestehenden Friedhof-J~ Ge amtplan Ehrenfriedhöle angelegt
J». werden können, und haben daher auch
) ein gewisse Intere se für ander~ Ge-
meinden. Die VerschiedenartigkeJt der
I\nlage, wie ie in den bei tebenden
kizzen gegeben i t, regt zu einer ver-
chiedenen Behandlung der Denkmal-
frage an. Gewünscht wird au drüc~­
lich ein größeres Denkmal, das in sei-
nen Gesamtko ten jedoch in keinem
Fall die umme von 30000 M. über-
schreiten darf. In den Gesamtkosten
sind alle ebenarbeiten, die erforder-
lichen Modelle, die weitere Bearbeitung
des Vorentwurfe , die I\usfübrung von
Bildhauer - I\rbeiten usw., aber nicht
die Gründungs - I\rbeiten enthalten.
Die e können be onders berechnet
werden. Es ist beab ichtigt, auf den ein-
zelnen Grab lellen kleine Merksteine
mit den amen der Gefallenen zu er-
richten; die Entwürfe hierzu allen
jedoch nicht unter den Wettbewerb.
Es ist den Bewerbern lnzi gestellt,
nur einen oder mehrere Entwürfe
zu lielern. Eigentlicher qegenstan.d
des I\usschreiben bildet die I\nler.h-
gung eine Vorentwurf - Modelles Im
Maß tab 1: 10 mit der nächst.en ym-
gebung des Denkmale~, s<?wle elOeS
Lageplane 1: 50. Dazu I tein R,osten-
überschlag verlan~t. Ueber die Be-
teiligung der iegre\chen Be~erber an
der l\u führung enthalte!1 die ~nter'
lagen eine Bemerkung rucht, sie darf
aber wohl angenommen werden. Es könnte d,:n Erfolg
des Wettbewerbes steigern, wenn eine olche Zuslcherung




Zeichnet die vierte Kriegsanleihe t
Das deutsche Heer und das deutsche Volk haben eine Zeit gewaltiger Leistungen hinter sich. DieWaf[~n aus Stahl und die i~bernen Kugeln haben da Ihrige get~n, dem Wahn der Feinde, d~ß Deutsch~and
verOlchtet werden könne, em Ende zu bereiten. Ruch der enghsche J\ushungerung plan Ist gescheitert.
Im zwanzigsten Kriegsmonat sehen die Gegner ihre Wünsche in nebelhalle Ferne entrückt. Ihre letzte
Hoffnung i t noch die Zeit; sie glauben daß die deut ehen Finanzen nicht so lange standhallen werden,
wie die Vermögen Englands, Frankrdichs und Rußlands. Das Ergebni der vierten deutschen Kriegs-
J\nleihe muß und wi~d ihnen di~ richtige J\ntwort geben. ..
. Jede der ~rel ersten l\neg anleihen war' ein Triumph des Deutschen Reiches, eme. chwer~ En~~
täuschung der F~md~. Jetzt gIlt e auf neue, gegen die Lüge von der J!:rschöpfung. und Knegsm~digkelt
Deu.tschlands mit Wirksamer WaUe anzugehen. So wie der Krieger Im Felde em ~eben an. die Ver~
teidlgung des Vaterlandes setzt, so muß der Bürger zu Hause ein Erspartes dem Reich dar~nngen, .um
die Fort etzung des Krieges bis zum siegreichen Ende zu ermöglichen. Die vierte deut che !<neg anleihe,
die laut Bekanntmachung des Reich bank-Direktoriums oeben zur Zeichnung aufgelegt Wird, muß
der große deutsche Frühjahrssieg auf dem finanziellen Schla.chtfelde. .
werden. Bleibe Keiner zurück! Ruch der klein te Betrag ist nützlich! Das Geld 1st unbedmgt Sicher
und ho~b erzinslieh angelegt. -
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Zur Frage des Stadtbaurates für Hochbau in Dresden.
~ ir haben uns bi her nur in einigen kurzen, Poelzigs ist, seine Lehrtätigkeit fortzusetzen, so wen iglediglich unterrichtenden Mitteilungen mit glücklich erscheint uns die angestrebte Ver-der schon seitbeinaheeinem]ahrspielenden bindung eines Ordinariates an der HochschuleFrage desStadlbaurat~slürH?chbauinD~es- mit dem Posten ~ines Stadtb~urate~: D.en~ d~eseden beschäftigt, weil wIr uns n!cht ent~chhes- St~llung verlan~~ eine !?anze fubeltskraft fur slchy! Ihr~rsen konnten, in die Frage emzugrelfen, so M.~schung v0!l kunsUenscher und Verwaltung -Tahgk~lt.
lange sie lediglich eine Personenfrage war. Nunmehr aber K~me noch eine Lehrtätigkeit hinzu, so bedeutete da eine
scheinen sich mit der reinen Personenfrage auch Fragen Glpfelung von Remtern und PHichten, bei denen das eine
grundsätzlicher Natur verknüpfen zu wollen, denen gegen- oder andre Not. leiden müßte. Es ist an sich natürlich
über wir die bisherige Zurückhaltung nicht mehr beob- den~ar und k.~I.n seltenes Vorkommnis, daß ein Beamte-
achten können und zu denen wir im Interesse des Faches tel' eme Lehrtah~keit ausübt. Handelte es sich bei den
Stellung nehmen müssen. Wüns~hen PoelZlgs um eine freie Lehrtätigkeit an der
Unter dem 25. Februar d. ]. wußten die "Dresdner Techmschen Hochschule, so wäre wahrscheinlich auch
Neueste Nachrichten", wie sicher auch andere Dresdener die Zustimmung de Mini teriums und der Hochschule
Blätter, sodaß an der Richtigkeit der Mitteilung an sich und die venia legendi zu erlan~en. Was aber den Lehr-
nicht gezweifelt zu werde!1 braucht, z~ berichten, daß als stuhl Wa~lots ang~ht, s~ haben die städtischen Körper-
Stadtbaurat für Hochbau m Dresde~ m engster Wahl der schaften Ja gar kelO~n EI~luß auf dessen Neubesetzung.
Direktor der Kunstgewerbeschule !n Breslau, Hr. Prof. Z~dem ha.tte Wallot J.~ seme Haupttätigkeit in die Rkade-
P oel zig, in Russicht genommen sei.. Der Korresponde~t m~e der bl1denden Kunste verlegt, und eben 0 machte es
der genannten Zeitung berichtet weIter, daß ~chon seit sem Nac!?f?12er Prof. Be .te.!me>:er, der von der Hoch-
W?chen Verhandlungen mit d~~ Ge.nannten un Gang~ schule voliJg zur '!kademle uberglOg. Ein 0 I' d i n a ri a t
se.len (Nach unserer Kenntnis bl~ 10 d.le letzte.n Tage auch an de I' Te chn Isc~en H och ~c? ule. verpfl ich te t
JI.'lt a?deren geeigneten PersÖnhcbkelten. Die Red.), d~r doch zu um fa.ngr eI.cher e r.Ta tlgk e It, zu U e bu n-
sich Jedoch nicht unter den etwa 60 Bewerbern um dIe g.en und Studienreisen mit den Hörern und läßt
S.telle des Stadtbaurates befinde. l\m 25. rebruar hab.e sich, l!anz abg~sehe!1.davon! daß ein st~dtische;Beamter
eme Kommission de Rates von Dresden elOgehe.nd ~T1lt doch kaum ~lelchzelh~an emem stö;atl1chen Institut wir-
Hrn. Prof. Poelzig verhandelt. Dieser habe dabei keme ken kann, nJch t ~ewls er maßen Im eben am t a us-
übermäßigen Gehaltsforderungen gestellt, wie das von f ü ll.e n.. Gegen dIe Ve!einigung mehrerer Remter solcher
anderer Seite gemeldet worden war, wün sche ab er den Art m emer Hand spncht auch der Wunsch, mögl ich s t
Lehrstuhl Wallots an der Technischen Hoch- viele und tüchtige Rrchitekten auf den ver chie-
schule in Dresden da er auf seine Lehrtätigkeit nicht denen Posten zu Geltung und Wirksamkeit kom-
verzichten wolle. Z~ diesen Mitteilungen ihres Korre- me n zu las sen.
spondenten bemerken dann die "Dresdner Neueste Nach- Wir würden es bedauern, wenn Prof. Poelzig, den wir
richten" Folgendes: "So begreiHich der Wunsch Prof. aJ feinsinnigen Kün tier schätzen, den Lehrstuhl Wallots
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o ZU einer unumgänglichen Bedingung machte. Eine Be-dingung, zu deren Erlüllung ja die Stadt Dre den gar
nicht in der Lage ist. Denn wir sind im Uebrigen deGlaubens, daß Poelzig berufen i t und als tadtbaurat inDresden ohnehin eine umfangreiche, intere sante und
aussichtsvolle Betätigung fände."
Wir können uns diesen l\uslührungen, so weit ie derFrage der Vereinigung zweier ihrer Natur nach verschiede-
nen Tätigkeitsgebiete in einer Person gelten, nur im vollenUmfang anschließen. Wenn je, so gilt hier da Wort: Mankann nicht zweien Herren dienen". Die grund ätzlicheFrage ist die: Läßt sich mit der teile de tadtbauratelür Hochbau in einer Großstadt Deutschland von aus-geprägtem Charakter und von noch ausgeprägteren Zielenfür die Zukunft, mit einer teile, die schon an sich
einen ganzen Mann in vol1er persönlicher Hin-gab e erfordert, eine zweite Tätigkeit verbinden, die nicht
minder der l\usfluß einer ganzen Per önlichkeit
sein müßle und in ihrer l\rt vielleicht noch mehr per ön-!iche Hingabe erfordert, als die er tere teile? Die Frage
1 t glatt zu verneinen, weil ie zu den Unmöglich-keiten in menschlichen Dingen gehört. Zu die emErgebnis muß bei gewissenhafter Selb lprüfung ein Künt·ler um so eher kommen, je ern ter er e mit der Kun tmeint, und je mehr diese ihm die heilige Göttin i t der er
willig zu dienen ich ent chlo sen hat. E i t noc'h nicht
a\lzu lange her, da m.ußten wir es bei einer der größtenBauaufgaben aller Zelten erleben, wohin e fübrt enn
ein in seinen natürlichen Grenzen Vortreffliche lei't~nderl<ünstler die Grenzen seiner Kraft überschätzt und nachlür ihn k~nst!eri~chunerreichbarenSternen greif~n ill.Wirhaben hier eIDe Jener großen künstleri ehen Kata trophen
l\ehnliche ürde ich
• 0. I
kleinen Keller. Holzlagen und Hühner tälle sind neben
dem Hause auf der GartenIläche gedacht. Den Mittel-
punkt der Rnlage wird eine große Spielwie e für die vie-
len Kinder, die diese Rnlage voraussichtlich beherbergen
wird, bilden. Rm Rande dieser Spielwiese ist ein l\.rbeits-
haus mit mehreren Rrbeitssälen gedacht, in welchem die
Krieger je nach ihrer körperlichen Befähigung und Vor-
bildung noch Beschäftigung finden können, um zu ihrer
Invaliditätsrente noch einen Zuschuß zu haben. -
dere der Wachau, erinnert. Für jede Familie i tein
Hausgarten von 100 qm Fläche angenommen. Insge amt
i':ld nach dem Entwurf dort 6 6 Familien unterzubringen.
Wird angenommen, daß die Familie fünf Köpfe zählt, so
würde die Heimstätte Platz für 3430 Personen bieten. Jede
der Wohnungen besteht au Zimmer, Kammer und Küche,
einem eigenen Rbort und einer kleinen Speisekammer,
~owie einem Vorraum, der zur Küche führt. Die Gebäude
sind teilweise unterkellert und jede Wohnung erhält einen
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Vermischtes.
Bayeri cher Reichsrat v. Rieppel in ürnberg. König
Ludwig von Bayern hat den Ingenieur, Geheimen Baurat
Dr.-Ing. h. c. Rnton v. Ri e p p e I, Generaldirektor der Ma-
schinenfabrik Rugsburg- ürnberg in ürnberg zum le-
benslänglichen Reichsrat der Krone Bayern ernannt. -
eu-Besetzung der Professur für Ingenieurwissenschaft
an der Technischen Hochschule in Karlsruhe. Wie der ba-
di che nStaatsanzeiger" meldet, wurde der Oberingenieur
bei der Brückenbauanstalt Rug burg-Nürnberg, Werk
Gustavsburg, Regierungsbaumeister Dr. - Ing. Wilhelm
Schachenmeier, zum ordentlichen Professor der Inge-
nieurwissen chaft an der Technischen Hochschule Karls-
ruhe ernannt. Schachenmeier ist Nachfolger des in den
Ruhestandgetretenen Geh.Oberbaurates Pro!' Dr. Friedrich
Eng e s er auf dem Lehrstuhl für eiserne Brücken und
Statik der Baukonstruktionen. Er stammt aus Emmen-
dingen, wo er 18 2 geboren wurde. Nach Rblegung der
Reifeprüfung an der Oberrealschule in Freiburg 1900
widmete er sich dem Studium der Ingenieurwissenschaften
an der Technischen Hoch chule in Karlsruhe und wurde
nach Rblegung der Staatsprüfung im Jahre 1905 unter die
Zahl der lngenieurpraktikanten aufgenommen. 1 ach
kurzer Beschäftigung im taatsdienst war er von 1907
bis 1910 Rssi tent bei Prof. Engesser an der Fridericiana.
Durch eine Dissertation aus dem theoretischen Gebiet des
Gewölbebaues erwarb er sich im Jahre 1909 die Würde eines
Doktor-Ingenieurs mit Ruszeichnung. Schachenmeier
trat im Dezember 1910 zunächst in Wien und später in
der Ma chinenbaugesellschaft Rugsburg- ürnberg, Werk
Gustavsburg (bei Mainz), in die praktische Tätigkeit. -
..Die Beha~dlun.g technisc~er Lehrer in f:lildburghausen.
nWahr~nd bel.Begmn des Kneges durch die Direktion des
Techmkums 10 Hildburghau en öllentlich bekannt ge-
macht wurde, daß der Unterricht an der Rnstalt für alle
Kla sen auch für die Dauer des Krieges durchgeführt würde
und infolge de en mehrere chüler das tudium aufnah-
men, ehen sich dieselben ganz plötzlich vor die Unan-
nehmlichkeit gestellt, auf andere chulen übergehen zu
müs en, denn Ende Dezember 1915 beschloß der Gemein-
derat, vom 1. Rpril 1916 ab die dem Technikum angeglie-
derte Baugewerkschule aufzuheben. Weder den Lehrern
noch den Schülern ist vorher von einem solchen Plan
etwa mitgeleilt worden. Sie erfuhren davon erst
durch die Ortspresse, die über die letzte Gemeinde-
rat itzung berichteLe. Vollständig unerwartet erhielten
6 Lehrer der Rnstalt am 30. Dezember 1915 ihre Kündi-
~ung zu~estellL, aber nicht etwa, wie alle früheren amt-
hchen Mitteilungen, durch die Direktion, so n der n dur c h
~en. Gericht vollzieher. Das Kündigungsschreiben
Ist em 21 mal 16 cm großes tück Papier, des en Text samt
der Unterschrift des Bürgermeisters Dr. Müller mit der
<:~reibma chine herge teilt i t. Be onders wird er-
wahnt, daß die e Kündigungen vollständig offen,
a!so nicht im Briefumschlag vom Gerichtsvoll-
Zieher den Lehrern überreicht worden ist. Be-
d~nkt man, daß e sich hierbei um Lehrer handelt, die 18
biS 22 Jahre lang bereits an der Rnstalt wirken, so braucht
~an ich nicht zu wundern, daß über die Form der Kün-
digung berechtigte Empörung be teht."
Nachsc hrift der Redaktio n. Wir halten die inden
vo~stehendenMitteilungen zur Kenn~nis.der Oelfe~tlich­
kelt g~brachtenVorgänge, falls ie slch..!n der Tat I~. der
~eschllder~enWeise abgespielt haben, fur so unge.wohn-hc~, daß.die tadtverwaltung von Hildburgh~usenSich der
Pflicht n!cht wird entziehen können, zu erklaren, we halb
gerade diese befremdlichen Wege eingeschlagen wurden.-
. 1?er l\usbau der mitleleuropäi chen Wasserstraßendm DI~nste des wirtschaft politischen Zusammen chlusses
er mltteleuropäi chen Mächte bildete den Hauptgegen-
st~nd Von Beratungen die dm 12. und 13. Februar d. J. in
Nur1'!berg zwischen VerLretern de bayerischen Kanal-
ver~m u.nd der an der ge amten q.roß chiffahrtsstraße
Rhem-Mam-Donau intere sierten tadte tattfanden. Es
wurde u. a. folgende Ent chIießung angenommen:
. "Der Hansabund Lande verband Nordbayern, nimmt
mit Genugtuung Ke~ntnis von der an den Bayerischen
. März 1916.
Kanalverein ergangenen Rnerkennung des Reichskanz-
lers, daß unter den Vorschlägen für einen nach Beendi-
gung des Krieges vorzunehmendenRusbau der deutschen
Binnenwasserstraße, die Herstellung einer leistungsfähi-
gen Rhein-Main-Donau-Wasserstraße wegen ihrer wirt-
schaftlichen Bedeutung für große Teile des Reiches Rn-
spruch auf Beachtung erheben kann. Dili!se Wasserstraße
ist von ~öchster Bedeutung für die !,örderung einer nach
dem Krulg herzustellenden GemeIDsamkeit der mittel-
europäischen Wirtschafts- und Verkehrspolitik. 1\Is we-
se.ntliche Zi,:le sind ein.e inni~e Wirtschaftsverbindung
mIt den Gebieten des Onents biS an den Indischen Ozean
zu verzeichnen. Von unermeßlichem Wert wird die er-
strebte y"erkehrsstraße ferner. ein als ein unversag-
bares Mittel der Rbwehr ge~en Jeden Versuch feindlicher
Mächte, große verbündete Reiche von dem Weltverkehr
ab- und .auszuschli~~en. Di.e Inan~riffnahme und die be-
sch.1eumgte Durchfuhrung emer leistungsfähigen Rhein-
~am-Donau-Wa~serstraßena.ch Bee.ndigung des Krieges
smd~aher!1nbedl.ngterforde~.hch.Drmgend notwendig er-
schemt weiter, mlt den verbundeten und sonst beteiligten
D?naumächten diejenigen. Verei':lbarungen vertragsge-
m~ß zu treffen, welche geelgnet smd, die Leistungsfähig-
keit der Donau von Ulm bis zur Mündung als Schiff-
fCl:hrtsstr.a~e zu erhöhen und eine Uebereinstimmung über
dle Beselhgung alles grenzstaatlichen Einflusses auf die
Donaupolitik herbei zuführen." -
Bayerische Verkehrspläne. In der bayerischen Kam-
mli!r der Reichsräte gab der Minister des Inneren Freih.
v. S 0 den, kürzlich der RnschauungRusdruck, daß derRus-
baudes Walchens ee- Werke s durch den Staat einerseits
und die Schaffung eines Elektrizitätsnetzes für das rechts-
rh~in!scheBayern in der Fo~m des Bayernwerkli! ander-
elts 10 gutem Fortgang begnffen seien und daß zu erwar-
ten sei, daß nach dem Friedensschluß in absllhbarer Zeit
die Wa serkräfte von ganz Bayern für elektrische Kraft
verwertet werden. Beim Kapitel Main-Kanalisierung
sprach der Minister die l\nslcht aus, daß der Gedanke des
~us~.~ues einer ~asserstraßeßur.ch Mitteleuropa durch
die Jung ten politischen Verhaltmsse größte Bedeutung
gewonnen habe. Zur Frage der Rusführung komme
noch das Bestreben dazu, den Verkehr von England un-
abhängiger zu machen und nach Osten abzulenken. Be-
sonders für Bayern sehe er es als sehr wichtig an daß
der neue Verkehrsweg mitten durch Bayern geh~ und
seinen Scheitelpunkt in Bayern habe. Ruch der größte
Industrieort Nürnberg liege daran.
Nach dem Plan derG ro ß-S chiffah rts-Verbind ung
Donau-Main-Rhein werde die Frag~ des RnscWus-
ses an die Eibe oder Weser von Barnberg aus kommen
sodann die Schilfbarmachung der Donau bis Ulm und vo~
da eine Verbindung mit dem Bodensee, letztere im Zu-
sammenhang mit der Kanali ierung des Rheines bis zum
Bodensli!e. Die. H~lUptsac~e sei ~er erfreuliche Umstand,
daß Bayern bel diesen Planen DIcht nur überall in Frage
komme, sondern auch das Land sei, in welchem und durch
welches gebaut werden mÜssQ. Die Frage ob mit oder
ohne Reichsunterstützung, erscheine verfrUht. -
Tote.
Guglielmo Calderini t. In Rom starb kürzlich im
hoh~n tUte,r von 79.Jahren der Rrchitekt Guglielmo Ca 1-
d ~ n n I, el1~ Baukunstler, der am Beginn seiner Ent-
wI~klu.ng VI~~ ,,:ersprach, sodaß auch Gotttried emper
bel semen romischen Rufenthalten auf ihn aufmerksam
wurde und auf ihn aufmerksam machte der aber je~eiter sei~e E.ntwicklun~ fort chritt, um~o mehr ~nt­
tauschte, biS seme Kunst Im Justizpalast in Rom auf den
Tiefsta.nd de~ Baukunst im Italien der Gegenwart sank,
~er mit wemgen Rusnahmen aus Oberitalien allgemein
Im L~nde festgeste!lt werden kann. Calderini war in
Perugla, .der kunstre~chen Hauptstadt Umbriens, geboren
uI?d erhle!t au~h hle~, an der Rkademie der schönen
Kunste! eIDe kunstlensche Rusbildung. Umgeben von
de.n rel.~hen V{erken der. umbrischen Kunst, förderte er
seme kunstlensche Entwlcklung in einem solchen Maße
daß man bald aufmerksam auf ihn wurde und ihn aI~
111
Chronik.
Lehrer an die nl\ccademia delle belle arti." in Perugia be-
rief. In dieser Stadt baute er päter auch da Pala thotel.Weitere Werke von ihm ind da Mu eum der chönenKünste in Turin und das neue Rathaus in Mes ina. eineHauptwerke jedoch stehen in Rom, an de en Univer ität
er von Peru~ia aus berulen wurde. In Rom schuf er dengegen den Tlber gewendeten Vorhof der vor Porta .Paolo
an der Via Ostiensi gelegenen Ba i1ika an Paolo fuorile mura. Jeder Rom Besucher kennt den heutigen glattenBau, der an die teile der alten,großartigen,lünfchilligenBasilika getreten ist, die am 17. Juli I 23 abbrannte.Papst Leo XII. ordnete ihren Wiederaulbau in den altenVerhältnissen an, mit dem während der nächsten 30 Jahredie 1\rchitekten Pasquale Bll11i, Bosio, Campore i,Luigi Poletti und Grazioli betraut waren. 1\m 10. De-
zember 1854 weihte Pap t Pius IX. das neue Gotte hau
ein. Es fehlte ihm jedoch noch gegen den Tiber, gegen Die Errlchtunden die Hauptlassade der Basilika mit ihren modernenMosaik-Gemälden nach Entwürfen von 1\gricola undConsoni gewendet ist, der geplante Vorhof, der Cal-derini übertragen wurde und an dem heute noch ge-arbeitet wird.
Das Hauptwerk Calderini' jedoch i t der J u ti z-Palast in Rom, neben dem Viktor Emanuel-Denkmaldas. unglückliche Wahrzeichen des neuen königlichenI~ahen, das man ~icht ohne 1\bsicht im Gebiet de pCip t-lt~hen Rom, ~nmlttelbar neben der EnRel burg, zWl:chenTlber un~ Piazza C~vour, al unge chlachte Bauma e
wel.che die Harmome des tadtbilde empfindlich t" t'e~nchtete. Wer von der Höhe de Monte P' . ~r,
em t~als u.~vergleichlichen Blick nach der Pe:~r I~irch~~chwelfel? laßt, ~mpfindet heute mit Unbehagen den ichkn ~as B.lld chlebenden Klotz des Ju tiz· Pala. te. l\uf~1l1. Lire ..veran chlagt, i t die Bau umme für die umL~ mnere.Hofe gelagerte Bauma e schließlich auf 41 ~i11.tre gestieg~n. 188 wurde er begonnen, I vollendet.1\us Travertm und Marmor erbaut bedeckt er eine Fläche
von 146: 170 m und ist überrei~h mit bildneris hemSchmuck .versehen~ der jedoch den ch eren, dü terenqe amt-Emdruck mcht ~u bannen vermag. Im InnerenIOd bemerkens~ert die Treppenanlagen, eine großeVor?alle, der z",:elge cho ige E\rkadenhof und der großeGer.lcht aal mJt Fre ken von Maccari aus der e-schichte des römi chen Rechtes.
. ~s muß z~ se~nerEhre bemerkt werden, daßCatderiniI~ die gerade 10 die enTagen wieder aufgerührte kanda'10 e ~auge chichte des .römi. chen ]u tiz-Pal te' nicht
verwickelt war, daß er Vielmehr elb·t unter ihr in einem
solchen Maße gelitten hat, daß sein Tod dur h ie b -
chleunigt. w~rde. Er i t jedoch ni ht frei zu . pr hen
von ~er MI!wlrkung im Bestreben, dem päpstli hen Rom
an emer semer bedeutung vollsten ~ teUen ein erdrück n-de Denkmal de neuen Italien entgegen zu . teilen. 1mWettkampf mit der ngel burg mußte der Ju tiz-Pala t
unterliegen, auch wenn er bedeutender äre, al. er t t-ächlich i t. Keineslall durlle er zum politi hen Werk-
zeug gegen eine alte Macht und eine alte kün tleri heKultur werden. In die er Beziehung zu wenig kritischeVermögen gezeigt zu haben, darin vor allem lie t dieTragik im Leben diese 1\r hitekten, der mit roßemWollen an den Grenzen seiner Krall ge cheiterli t. röß n·bewußt ein i t noch nicht Größe an sich; da mpfindetder Kun tfreund im modernen Italien täglich. -
. . Gustay Knoblauch t. Im hohen 11 r von 3 JahrenI~t 10 Berhn am Nachmittag des 2 . Februar der 1\r hitekt,kgl. Brt. .G~ tav: Kn.o b! au c h, einem chIaganfall er-l~gen. Mit Ihm I t ~1O I- achgeno .se dahingegangen, d rdie alte Bau-Ueberlteferung Berhns der n ch hinkel-s~hen Z~it verkörperte. und die Erinnerung ach hieU n
eme Penode der Entwicklung in der Mitte de vorigenJahrhundert , die in der ·türmischen 1\uf ärt be egunnac~ dem deutsch-Iranzösi hen Krieg m hr und mehr
zurucktrat. ein p~r önliche V r~ältnis zur l'achge-
nos en chalI, das em enge und hmgebende ar istIon uns au 1\nlaß seine . Geburt tage in o. ') Ider "Deutschen Bauzeitung" ge childert orden' und~ommt ~uc? darin zum 1\u 'druck, daß der er torb neEhrenmltghed der beiden großen architektoni chen Kör-per c~a!ten Berlin ,de .l\rchitekten-Verein." und der
"VereiDIgung Berliner 1\rchitekten" ar. In er terem 'ur-
zelte er .durc~ Familien-Ueberlief rungen, in letzt r mdurch el!:e Eigen chafl als im freien Beruf I ben t h n-d~r Baukun ·lIer. 1\ls 01 her i t r in drellentli hk it
mcht t~k hervorgetreten, w nngleichdie Z hl in r!3auau fuhrungen keine gerin e ist. in ohn rn ld
I t berufen, in Zukunft Träger de eithin gea hteten
amens Knobl~u h und der mit ihm verbundenen 1:.rin-nerungen zu em.-
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Haslach und Erwin von Steinbach.
Von Geh. Baurat Dr. phi!. C. Wo lff
in Berlin.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die 1\bbildunj! . 1'5.
ii~~~~~~~ er j!lorreiche FeldzugderJahre 1870/71, durch
welchen das zweite
französische IKaiser-
reich in Trümmer ge-
legt wurde, gab dem
neu geeinten Deutsch-
I~~~~~~~ land mit einem erheb-I! lichen Gebietszuwachs
im Westen eine große
Zahl herrlicher Denkmäler deutscher Ver-
gangenheit und mit diesen ein Werk wieder,
welches seit langer Zeit mit dem Namen
Erwin von Steinbach verknüpft worden
ist: Die Florentiuskirche des ehema-
ligen Benediktinerstiftes Niederhas-
lach in den Vogesen. Im Breusch-TaJ,
nahe der sagenumwobenen Burg ideck, an
der Hasel einem Nebenflüßchen der Breusch
gelegen haben Ort Stift und Kirche im Laufe
der Jah'rhunderte'manches Leid. erfahren.
Und als vor Jahresfrist die Klimple 1m oberen
Teil des Tales am Donon und bei Schirm-
eck gemeldet 'wurden, lenkten sich unsere
Blicke wieder nach dem geschichtlich und
künslleri ch bemerkenswerten 0 tabhang
des Wa genwaldes. Das gab mir Veranlas-
sung, eine in Gemeinschaft mit meinem ver- 0
storbenen Bruder f\ugust angefertigte Ruf-
nahme des Ha lacher Gotte hau e aus dem
Jahre 18 2 hervorzusuchen und mich noch
einmal mit die em eigenartigen und reiz-
vollen Bauwerk zu be chärtil!en.
Die Kirche, eine drcischiffige, quer chiff-
10 e Ba ilika mit rechteckigem We tLurm
und einem von zwei Kapellen begleiteten
Langchor, hat bescheidene J\bme ungen
erhalten. Der schöne frühgotische Chor i t
mit fUnf Seiten de Zehneck ge chlo en
und Uberwölbt, die Dienste sind mit Laub-
kapitellen geschmückt. Zweiteilige Fen ter
mit Dreipaß und spitzen Teilung bögen er-
hellen den Raum, nur das Fen ter des Chor-
schlus es ist mit drei Dreipä en in dem
unter den Kämpfer herunter gezogenen Maß-
werk reicher gestaltet. Die Glasmalereien mit
Heiligen-Figuren, stammen noch aus dem XIII. Jahr-
hundert; die aul den Scheiben genannten Stiller er-
scheinen, wie Straub ermillelt hat, zum Teil in den
Urkunden des Bezirks·f\rchives zwischen den Jahren
1240 und 1286. Die Strebe-
PIeiler des aus Quadern er-
richteten Chores schließen
mit einem Giebeldach ab'
letztere hat ein an drei Sei-
Len herum gelUhrtes Profil
erhalten und trägt als Ver-
längerung nach oben einen
Wesllronl.
Maßstab 1: 225.
Sc~wächeren,. mit Pultdach bekrönten trebepleiler,gle~chla!ls ~It ProliI a~ dr~i Seiten. f\n einem der
Pleller Ist eme Inschnft elOgemeißeil welche von
dem Brande der Kirche im Jahre Li 7 berichtet.
nRNNO· DNI· M· CC· LXXXVII· Illl· 0 f\·1 II:
CO Bu. und zu ergänzen i t nconbu ta est eccle iau.
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Der breitere, in dürlliger Gothik gehaltene Lang-
chor besteht aus drei mit rechteckigen Kreuzgewölbe~
Uberdeckten Jochen, deren zweiteilige Fen ter mit
pilzen Teilung bögen und ierpaß gezeichnet ind.
Das we llich gelegene Fen Ler der Udwand
i t wegen eine mit der f\ußen and erbunde-ne~ Treppenturme au der ch e gerück.t,
schmäler al die übrigen und mit einem Drel-
paß im chlichten \aß~ erk er ehen. Die d~ch
Giebelpultdächer abge cblo enen trebeplel~er
die Gewölberippen, Di n te und Fen ter I~d
au and tein herge tellt, im ebrigen ind die
\auern aul bdd n eilen ge-
putzl. ul der pilze de Gie-
bel, \I elcher den Langchor
nach 0 ten ab chließt, hat ein
zierlicher, ech eckiger Dach-
reiter llU and tein mit durch-
brochenem Helm in pätgoli-
ehen Formen Platz elunden.
Den intere anLe ten Teil
des Golle hau e bild L da
drei chillig , mit lüeuzge\i öl-
ben überdeckL in den Formen
de Xt . Jahrhundert errich-
tete Langhau ,in elche der
f\rchit kt den Turm in der gan-
zen Breite de litteI chille
kühn hin in gezogen haI. c~ö­
ne Raum~ irkung,guLe er.hält-
ni e ind mit inlachen IUe!n
erzielt, und da klare tem
de f\ufbaue gibt der mit dem
Langchor unter gemein amern
Dach vereinigt n Ba ilika ein
eigenartige Gepräge. eber
Eck ge Lellte, und um einige
ZentimeLerabg~kantetequadra-
Li ehe and teinpleiler trag~n
b ··lb .. Je
die hilfe Lr on nden pltz-
bogen chneiden mil ihren Pro·
filen in die chräg n Fläch~n
die er PIeiler ein, welche 10
Höhe der eiten hill Kämpfer
mileiner hräge
rehen ind,









ir auch an den
übrigen Teilen






t in im unI ren
T il der ob r n
F n Ler, el he




und Plo Len aul
ein Uber den ei-
len chilIbögen fortlaulendes e im aul elzen. 0
kommen die b rlen. ter on innen zu talllicher
Wirkung, während ie im f\eußeren ich mil einer
unLergeordneten Rolle den eilen chilI·Fen lern ge-
genUber begnUgen mü en.




unstlerische Z t I '" .moderner B en ra stelle rur die Begutachtung
blättern be au~u~gab.en. ~n österreichischen Tages-
BaukÜnstler.P~c ~ em mcht genannter "bekannter
laß des Krie e eha~dlung der Baufragen aus 1\n-
steten Städt:es, so.."dl~ Neuherstellung der verwü-
von KrieS! h~d landhchen Siedelungen, Schaffug
Kirchen er e~en, Errichtung von Gedächtni -
Wien so' ~.e~~.malern usw. und nicht zuletzt die für
3. Bezirk u~~ d!gE Bbebauung des Modena-Parkes im
1\11 die er Fra le r au~g des neuen Westbahnhofe .
essentenkrei;ee~ha~~n s!ch chon ver. chiedene Inter-
beste und I t emacht!gt. Es soll Ihnen gerne die










§e.n? Die OeHenllichkeit muß ihre
tlmme erheben, daß 'diese großen
~ulturellen. Rufg~ben würdig gelö t
1 erden. DleRrchltekten müssen ver-
a~gen, daß diese Fragen unter dem
c }ltz der Oeffentlichkeit durch-
gefuhrt werden, daßeine künstlerische
~ontrollstellealle Pläne vor ihrer Ru -
Iuhrung begu~achtet..Sie mü sen ver-
angen, daß Ihnen elD Vetorecht in
d~rselben eingeräumt wird. Wie nun
diese KontrollsteIle immer heißen mö-
ge, Bauberatungs teile, Baukunst-
senatusw., sie muß geschaffen werden
damit diese Baufragen in einheit ~
lichem, zeitgemäßem, von großen Ge-
sichtspunkten geleitetem Smn gelö t
werde.": Ruch Kun .lfragen können
orgam lert werden, Ja noch wie viel
mehr wirtschaftliche Probleme (Wie-
de~herstel!ung ver wüsteter Städte,
15negQrhelme u w.), die, wenn sie rich·
hg angepackt, erst zu Kun tfragen em·
porgehoben werden können.· -
ersuche im Eisenbau. Vor einigen
Jahren hat Sich ein"Verein deut-
l>cher .l:Srucken- und Ei enbau·
b:Ub.;J.k ~nU gebildet (der Name soll in "Deutschl.'r Ei en-
liehen eR jndU geändert werden), der neben wirtschaft-
u gaben die Durchführung umfangreicher Ver-
11. März 1916.
~uche !ius d~m G~biet d~s Eis.enbaues zum Ziel hat, die
uber eme ReIhe bisher mcht emwandfrei gelöster Fragen
Rulschluß geben sollen. Denn solche Fragen bestehen
zweifellos auch noch im Eisenbau, wenn man es bei diesem
auch, "was die Zusammenarbeit zwischen Theorie und
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1\usführung anlangt, mit einem sehr hohen vielleicht so.g~r dem am höchst entwickelten Sonderg~biet des Inge-
m~u~-Wesens zu tun.hat." Die umfangreichen und ko t-
spieligen yersuche, die das bisherige Programm vor ieht
bestehen 10 Vorversuchen, die sich auf ietverfahren und
ietformen beziehen, in Versuchen mit Konstruktions-
Elementen, die über ietverbindungen und toßdeckungen
!.tufsch.luß geb~n soHen, sowie mit ~anzen Bauteilen, die
uber die Verteilung der KräHe bei Staban chlüssen und
vor allem über die Knickfestigkeit Klarheit zu schaffen
haben. Versuche über die zweckmäßig te 1\u bildung von
Gurtungen, sowie über den Einfluß des Winddruck~ auf
gegliederte Eisenbauwerke und den Wert von Farban-
~trichen soHen sich anschließen. I\l1e Ver uche werden
Im Material- Prüfungsamt Berlin - Lichterfelde ausgeführt
und der Verein hat für ihre Durchführung und Ueber~
wachung ein~n be~onder,:n 1\usschuß eingesetzt, dem
neben den Leitern emer ReIhe großer Werke u.a. auch die
Herren v. Bach, MülIer-Breslau, Zimmermann an-
~ehören. Ueber die Versuche werden fortlaulende Ver-
ö!len~lichu~gen dop~elter !.trt herau gegeben, von denen
d!e emen, Im Malenal- Prufung amt elbst bearbeiteten
die zahle~mäßigen Ergebnisse mitteilen, während di~
a':lderen die 1\~swertung der Ver uchsergebnisse owie
die daraus zu ziehenden Folgerungen und etwaigen Bau-
re~el-':l für die Praxis enthalten oHen. Bearbeiter sind
Mltgl.leder de 1\u schusses oder andere Männer der
PraxIs.
,Das erste Heft dieser zweiten1\rt der Veröffentlichung~enc~terstatler:Reg.-Bmstr. a. D. Dr.-Ing. Kögl er, Berlin'
hegt .Jetzt vor. E~ behand~lt die Zwecke und Ziele de '
Verems, den l\rbeltsplan, dIe Vorarbeiten die vom Vereinbes.~haffte große Prüfungsmaschine und die bi her durch-geführte~.ve~suche.*) Für dieVersuche mit großen tücken
mußte namlich ~uerst eine entsprechende Maschine be-~Chafft werden, die auf dem Gelände des Prüfungsamtes in
esonderer HaHe aufg~ste1lt worden ist und von eigener
Druckluft-1\nlage bedient wird. Sie ist für 3000 I Druck
u!1d 1~()() I Zug und für Versuch stäbe von 7-15 m Länge
elDge~lchtetund kostete etwa 250000 M.
. DIe yer suche mit ie tverbind ungen erstreckten
sIch zunachst auf den Einfl uß des kleinen Ve r en kes~:h. des koni chen l\nlauls zwi chen chaft und Kopf) deI~tverf~hre~s und der Oberflächen-Beschallen-~~l tda~\die Glelt- und Bruchfestigkeit. E wurden dabeiKn~h~\~ u~' Lufthan:mer- Nietung (mit Druckluft) und
sich lür eJie I~~ung (n,tlt Druckluft) angewendet. E zeigte
schwieri u lete mIt. V,er .enk, ~a in. der Her teHung
Weitere ~ nd hkostsplelig ISt, kemerlel Ueberlegenheit.
N' td ehsuc e erstreckten ich auf den Einfluß des
k I~ ur.c OIe sersaufdieGleit-undBruchtestig-st~~~eKmer~~e~Nietung lieferte die größten Gleitwider-Nietve~lah lek :uchb~la tung hatten die ver chiedenen
setzmäßi ke1.elDeE~ Emfluß. Eben 0 ließ sich eine Ge-
k ~.el Im mfluß des DurchOIes ers nicht er-e~en. Je Br~chfestigkeit an gleichzeitig unter uchten
c auben-Verbmdungen erwies sich den ietverbindun-g~~ als nahezu ~Iei~h, während sie hinsichtlich des Gleit-
Wl erstandes wett hmter der Nietverbindung zurück stand.
Untersl;lcht .wurde ferner die Fes ti gk eit v ersch i e d e-
ner NIetbIlder, d.h. also verschiedener tellung -1\n-ordnung~n der Niete. Die Form de 1\nschlu ses hatte bei
den v~rlteg,:nde~Versuche!l keinen we entlichen Einllußa~f dIe Festigk~lt ~~r Ve~bmdung. Den Beschluß bildete
emeVersu!=hsrelhe~erdlezweckmäßigste iet-En t-
fe r nun g 1!1 Flache~sen und Winkeln. ie so1lte lest teIlen,~elchen .~lnfl~ß die Entfernung der iete von einander
;n ~er ~angsnchtung eines Zugstabes aut des en Zug-eshgkel~ u!ld den Verlauf des Bruche hat. Ein ganzkl~re~ BIld Ist aus den Ver uchen noch nicht gewonnen.
Bel Nlet-Entfer~ung 1<6cm zeigten sich jedoch owohl dietreckg.~enze WI~ auch ~ie Bruchlestigkeit der durch ietegeschwac~ten tabe germger, als die ent prechendenWerte
des Matenal~s.
. I\us. den. Erfa~rungen und diesen Ver uch ergeb-
n!ssen smd eu'!e Reihe v/:?n Vorschlägen für die Ver-elnfac.~ung l!l Matenal und Form der iete, fürBes~hrankung 10 ~er Zahl der ietdurchme er u w. ab-g~leltet, und es smd entsprechende I\nträge an die Be-
horden. gestellt worden. Sie betreffen Kopfform Fortfall
des kiemenVersenkes,BeschränkungderDurchm~ erzahl
a~ 12,.16,20,23. und 26 mm, einheilliche Bezeichnung der
let~ 10 der ZeIchnung usw., kurz Maßnahmen die eine
Erleichterung herbeiführen ollen. Verschiedene Behörden
haben dem bereits zugestimmt, darunter namentlich die
be.treffenden preußischen Ministerien, welche die umfang-
reIchsten 1\.ulträge zu vergeben haben.
0) Verlag Jullus Springer, BerUn 1915. Pt.I,6OM.
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Die Ver uche über die Knickfe tigkeit ge-
gliederter täbe (aus2c-Ei en mit La chenverbindunt!)
betralen Stäbe ohne Futter tücke und mit solchen. Die
Knickla t der Letzteren übertral die der Er teren um 2100
und teht zwi chen den Ergebni en der Rechnung nach
den Formeln on Tetmajer und Euler. täbe die er 1\rt
dürfen darnach wie einheitliche nach der Formel von
Tetmajer berechnet werden.
Den weiteren l\rbeiten und Veröllenllichungen de
Verein darf mit lnlere se entgegen ge ehen erden.-
Die \aximilians- traße in ug burg. or kurzem tand
die Maximilians- traße in 1\.ug burg im \itlelpunkt be-
m~rkensw.erterErörterungen. E war in 1\.ug burgerT~ge -
blattern die Frage angeregt worden, ob die Maximillan -
Straße nicht durch gärtnerische 1\.nlagen belebt und ver-
chönert werden könne und es ind ich aus die em 1\nlaß
die 1\nschauungen zweier Gruppen von achver tändigen
einander gegenüber getreten.
Die Maximilian - traße i t die Hauptstraße der tadt,
die in nordsüdlicher Richtun~ vom Dom bi zur katho-
li chen t. Ulrich- und 1\.fra-Kirche führt. In einem nörd-
lichen Teil heißt der architektoni ch einheilliche traßen-
zug Karolinen- traße, etwa vom Perlach-Turm ab südlich
Maximilians- traße. Der traßenzug i t von wech eInder
Breite, die vor der t. Ulrich- Kirche platzartige 1\.bme -
sungen annimmt. Der üdlich te Teil de traßenzuge
heißt daher auch Maximilian ·Platz. In einen breite ten
Teilen dient der traßenzug militäri chen Paraden. Gleichci
wie an seinen beiden Endpunkten durch den Dom un
t. Ulrich, so i t er auch an einen beiden Langseiten durch
monumentaleGebäude be etzt: Hotel3Mohren, Fu~gerhaus,
Rathau , Perlach-Turm. or aUen Dingen aber tehen in der
traßen-1\ch e beim Einfluß der l. Katharinen-Ga se der
Herkule -Brunnen, bei der t. Moritz-Kirche der Merkur-
Brunnen, beides die einzigartigen chöpfungen de niede~­
ländischen Bildh.l\drian de Vrie au dem Ilaag, 1599 biS
1602 entstanden; und e steht, au der traßenflucht nach
We ten etwas hinau gerückt, ~egenüberdem Perlach-Turm
aul dem Ludwigs-Platz der l\ugu tu -Brunnen, da Werk
de bayerischen Holbildhauer Hubert Gerhard au dem
Jahre 1594. ollen die e 3 Brunnen, die bedeutend ten
Mei terwerke der dekorativen deut chen Pla tikder Wende
des VI. und de X 11. Jahrhundert, für deren 1\.uf teUung
die geeignet ten Plätze mit größtem kün lIeri chen . harlg-sinn ge ählt wurden, in ihrer un r 'I I h Ihn ~Irk~n
nicht beeinträchtigt werden, 0 mü n die erhallnl e
der traße mit aller orglalt vor ein chneldenden r-
änderungen b abrt erden. E cheinen denn auc~. I~
Befür orter einer Belebung de traßenzuge haupt .achtlich de en üdlich tenTeil vom Herkule -Brunnen bl .
Ulrich im l\uge gehabt z~ haben. E wurde von Ra en-
flächen und niedrigem Bu chwerk von orgärten, vD~n
einem Terra en- Vorbau vor t. Irich ge.-prochen: le
gegneri che 1\.n chauung dagegen il1 die traß.e in Ihrem
bi herigen Zu tand unberührt erhalten i en, Ir glauben,
mit Recht. E ind die Krei e der tädli chen Ver altung,
die ich zu die er 1\n chauung bekennen. ie ind d~r
Meinung, daß man die Ma imilian - traße und den MaJ(\"
milian -Platz nicht eiter zu ver chönern brauche, on-
dem daß der traßenzug in einem bi herigen Zu tand
erhalten bleiben mü' e. In die er 1\.n icht i t der Magi trat
von 1\.ug burg einmütig. -
Chronik.
Eine neue Frauen·Hllnlk In tUnchen i. t DlIch den Ent-
wUrlen des Hrn. Bauamlmann Th. K0 lI man n mit einer Bau-
summe von rd. 4 Mill. M. an der lai· traße erbaut worden.
Die um zwei innere IIlHe ~elallerte Bau ruppe er treckt. ich
von der \ai- bi zur Frau nlob- traß ; am r ßen ~lol hegen
die Räume der niver it t ·frauenklinik, eine H bammen chußle
und die ntbindung an talt Iiel( n an d r Frauenlob· tra e,
der kleine Hol i t Wirt chalt hol. Im nördlich n Baut il liegen,
zu einer maleri hen Gruppe vereinigt, die Kirche mit dem
Wohnhau des Direktor. Die t\r hitektur i t putzbau in
Terranova, mit Einzelheiten au tu. chelkalk. Die Olleher
sind mit rötlich grauen Ziegeln gedeckt.
01 Erbauun~ ein neuen van eil ben tllt b ud . In
Kon tanz i t durch eine aroß chenkun" de Kommerzi nrate
Prym daselb t im Betrall on ge en 300 000 M. mö lieh /le or-
den. Die Plän IUr da an der Gotllieber- und der Braun-
egaer-Straße ZU erricht nde Hau tammen on den 1\ rchitek-
ten Blatlner und Dr. Gradmann in Kon tanz. Mit d m
eubau wird am I. Juli d. J. begonnen. -
Bildbeilage: Hauptportal der Kir he in iederha 1äCh.
Verlag d r Deutscnen Bauzeitung, a. m. b. H., In B rHn.
PUr die Redaktion verant 'ortHch: Rlbert JI 0 rman 0 10 B rUn.
Buchdruckerei Gu tav chendt achf1ll. P. . eh r 10 B rUn.
0.21.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
50. JAHRGANG. N222. BERLIN, DEN 15. MAERZ 1916.
order-Rn icht.F'lorenliu -Kirche In leder-Ha la(h in den Voge en.
Kriegsdenkmal und Heldenehrung.
s ist ein glilcklich~s und ein Glück gefunden. Betriebsamen, jedoch kün lleri eh unzu-
verheißende Zeichen .des ~eut- Hinglichen KräHen ist es gelungen, minderwertige
schen Charakters, daß die ~luh~en Werke. zu schaUen. E sei hingewie en auf die be-
Kämpfe drau~.en u~d die wlr.t- dauerhche Tatsache,daß, unterWiederaufnahme eine
sehafllichen Kampfe 1m Lande dIe allen Handwerksbrauches, das Verfahren des Bena-
idealen Regu.ngen der ?eutschen gelns, wie es bei einfachen Gebilden, wie Türen oder
Volksseele mc~t zu erstIcken yer- Truhen,bei her~ld.Zeichen,wiel\dlern oder Kreuzen,
mochten; daß vielmehr zahlreIche angebrachl sem mag, auf die Bildniss lebender
Reußerungen
vcrschiedener Form Zeugnis ab-
legen vom l\del der eele des Deut-
schen als einem natürlichen Erb-
teil von seinem Streben, den rau-he~Kriegsformen,den bitteren ot-
wendigkeiten fUr die Erhaltung de
Vaterlandes die ausgleichenden
erhebenden und be änHigenden
eußerun en der Run t entgegen
zu setzen. Da allerorten leben-
dige Empfinden, die Erinnerung an
die Tat und an die Person in irgend
einer Form aus der Flucht und der
Vergessenheil desl\ugenblicke zu
retten und der Mit- und Nac~we~t
dauernd zu Uberliefern, unddiemit
diesen eußerungen der Volks-
eele zutage getretenen Umstände
haben die königlichen Rkade-
mien de Bauwesens und der
Kün te zu Berlin zu einer jener
Kundgebungen idealer Natur ver-
anlaßt, die zum besten Tell der
Tätigkeit dieser hervorragenden
Körperschaflen und gleichfalls zu
den idealen Regungen der deut-
schen Volksseele zählen. Sie be-
treffen die Ehrung unserer Hel.den
und ihrer Kriegstaten in emer
sichtbaren, durch die Kunst ge-
adelten, zur Ueberlieferung an die
fernsten Ge chlechter bestimmten
Form. Wir entnehmen der ge-
meinsamen Kundgebung - wenn
wir nicht irren, der erste Fall. ge-
mein amen Ruftretens der belden
Körper chaften in einer großen
Kun Urage der Oeffentlichkeil, der
Nachfolge verdient - unter Rnde-
rem die folgenden Stellen und be-
hallen un vor,auf den Inhalt noch
be onder zurUck zu kommen:
,,' ... Die Rufgaben, di~ sch~n
jetzt, während das gewaltIge V~l­
kerringen noch andauert, den bil-
denden KUn ten durch den Krieg
~e teilt worden ind, haben mehr-
fa h r ht bedenklichc Lö ungen
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Männer, zu denen das Volk in begeisterter erehrung
und Dankbarkeit aufblickt, übertragen worden ist.
Derartige, das ästhetische wie das ethi che Gefühl


































ie in aufdringlich großem 1aß tab au geführt ~r·
den, weder mit der l\bsicht, aterländi cher Gesm-
nung und Helden erehrung einen olk tümlichen
1\u druck zu geben noch mit dem Wunsche, zu
, ohltätigen Z e-
cken große Mittel
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ten, zwar von den
edel ten 1\b ich-
ten be eell, aber
im kün tleri chen
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kämpft hab n,
ond rn au h b i
alt und jung, die
daheim jeden
ie mit jubeln-
d m Herzen be-
rüßt haben wird
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Maß tab t :225.
politischer Natur; denn alle Länder und Städte werden
zunächst ihr ganzes Wollen und Können der Für-
sorge fUr die Kriegsbeschädigten, IUr die Witwen und
Waisen der Gefallenen für das Wohnbedürfnis und
das 1\rbeitsfeld der aus dem Felde Heimkehrenden
zu widmen haben und an die Errichtung öffentlicher
Denkmäler erst denken dürfen, wenn sie diesennäch-
sten und heiligsten Pflichten gerecht geworden sind.
1\ber gewiß sind es auch künstlerische Gründe
die es geboten erscheinen lassen, daß man sich ~
wenigen solcher Denkmäler genügen lasse, den ent-
scheidenden Wert aber darauf lege, daß sie in Er-
findung und Gestaltung das Höchste an Würde.> und
Schönheit erreichen.
Wie glUcklich auch immer der Friedensschluß die
berechtigten Erwartungen Deutschlands und seiner
Verbündeten erfüllen mag, es wäre zu wünschen daß
nur die großen Bundesstaaten und die bedeutendsten
Städte sich entschließen, das Herrliche und Große
was das Reich in seiner tiefsten ErschUlterung, zu~
gleich aber auch in seiner höchsten Erhebung unter
der Führung seines Kaisers zu ollbringen vermocht
hat, in einem öffentlichen Denkmal der Nachwelt zu
bewahren. Soll ein solches Erinnerungsmal das Ge-
präge eines nationalen Werkes erhalten, so werden
sich die bildenden Künste zu einheitlichem Wirken
verbinden müssen. FUr die Rrchitektur kann es keine
höhere Ideal-1\ufgabe geben, als in einem Friedens-
dom oder in einer Ehren- und Gedenkhalle weihe-
volle Räume zu schaffen, in denen bei der Wieder-
kehr der Tage der Siege und des Friedensschlusses
demütige 1\ndacht sich im Dankgebet zu Golt erhebt
und vaterländische Begeisterung in feierlich ter Form
zum 1\usdruck kommt. Die Kunst des Bildhauers
würde berufen sein, solchen Bauwerken außen und
innen bedeutsamen Schmuck zu verleihen und durch
Bildnisse in Stein und Erz all die Männer zu ehren
die durch Rat und Tat die gewallige Rüstung ge~
chaffen haben, die Deutschland unüberwindlich
macht, und dem unsterblichen erdienst der Feld-
herren gerecht zu werden, die das Volk in Waffen
von Sieg zu Sieg geführt haben.
Der Malerei würde mit dem Reichtum ihrer 1\us-
drucksfähigkeit die dankbare 1\ufgabe werden ein
Querschnitt durch
SUden, auf denen im Feindeslande die großen ent-
sc~eid~nden Schlachten geschlagen wurden, Denk-
mäler 1m erhabensten Sinne des Wortes errichtet
we.rden, als ein die Jahrhunderte überdauerndes
ZeIchen deutscher Tapferkeit, den toten Helden in
dankbarer Erinnerung geweiht, den künftigen Ge-
schlechtern im Vaterlande zur Nacheiferung, den
feindlichen Nachbarn zur Warnung.
1\n solche Denkmäler wird erst nach einem
Frie?en, der die ungeheuren Kriegsopfer nicht ver-
g.ebhch gebracht sein läßt, gedacht werden dürfen;
SIe mUssen aber - und das sei schon heute ausge-
sprochen - wenn sie würdig von den Heldentaten
der gewaltigen Heeresverbände zeugen sollen, als
1\ufgaben höchsten Ranges fUr Baukunst und Bild-
~auerkunst !1ufgefaßt werden. In Gedanken und 1\us-
fUhrung gleIch Großes, für das Können unserer Zeit
Rühmliches wird nur dadurch geschaffen werden
~önne~, daß die bedeutendsten KräHe Deutschlands
1m freIen Wettbewerb ihr Bestes dafür einsetzen.
FUr die Helden-Ehrung
in der Heimat wird das
Volksempfinden in mannig-
fachen Formen einen zum
Herzen sprechenden 1\us-
druck suchen. Jede Ge-
meinde, klein und groß, die
auf dem Lande und in den
Städten, wird bemüht sein,
die Namen ihrer Söhne, die
mit hinausgezogen sind in
den heiligen Kampf und in
ihm gefallen sind, auf Ge-
dächtnistafeln in der Kir-
che, der Schule oder im Rat-
hause zu verzeichnen und
auf den Kirchhöfen die
Ruhestältender Mitkämpfer
durch Erinnerung male
k~nnllich zu machen. fn
vielen Orten wird man sich
entschli.eßen, eigene Krie-
ger - FrIedhöfe anzulegen
oder Heldenhaine zu schaf-
fen mit der F\bsicht, fUr je-
den Gefallenen in seiner
Heimat eine Eiche zu pflan-
zen, um dadurch das l\n-
denken an ihr Todesopfer
fUr das Vaterland auf
fern te Zeiten lebendig zu
erhaUen. FUr 1\rchitekten
und Bildhauer wUrde es
eine dankbare1\ufgabe sein,
solchen Gedächtnisstälten
in der freien Natur durch sinnbildliche Werke eine
besondere Weihe zu '\ffirleihen.
Gegenüber dem Wunsch, daß möglichst aller-
orten die Gemeinden ihre Heldensöhne in der vor-
bezeichneten 1\rt ehren mögen, darf nicht die Mei-
nung entstehen, als sei. sie zu einförmig, als würde
durch zahllose Wiederholungen ihr Wert im Ein-
zel~en verlieren. Nein, gerade in der j!ewissermaßen
typIschen 1\usprägung des einen alle Herzen be-
seelenden Pietätsgedankens liegteine tiefe Bedeutung.
. ~ach diesen 1\usfUhrungen erscheint es folge·
nchlIg, ,wenn wir es als ratsam bezeichnen, daß inde~ Errichtung eigentlicher Kriegsdenkmäler eine
w.e~e . Selb tbeschränkung beobachtet werde, daßE~ t ~ede ~rößere und mittlere Stadt sich von demrg~lz lellen la sen möge, ein solches Denkmal~Uf e~nem öffentlichen Platze oder in Parkanlagen
I r eIgen zu nennen daß vielmehr im Gei te der
bewu.nde!ung werten Einordnungund Unterordnung,
der sIch In der KriegfUhrung und Wirtschaft leitung
f~seresVolke so herrlich bewährt hat, auch in dieser
ur unsere Kultur so überau wichtigen Frage die
Kräfte nicht zersplittert sondern gesammelt werden.
E sprechen dafUr' vornehmfich GrUnde sozial-
15. März If)16.
Bild von a11 den denkwürdigen Geschehnissen dergroßen Zeit, von den Ruhmestaten unserer Wehr-
macht zu Lande, zu Wasser und in den LUften zugeben und anschaulich zu machen, wie wissenschaft-liche Forschung und technischer Erfindung geist
diese lacht ge teigert, . ie .Opferfreu~i keil,. elb l-10 e Hingebung und weitblickende hilf bereite F~r­
orge e vermocht haben, die La !en. die der ~neg
auferlegt hat, leichter zu tragen, die unden, die ergeschlagen hat, wieder zu heilen.~ -
11.
Vermischtes.
eue Mitglieder der kgl. preuß. l\kademie de Bau-
wesens. Der Charloltenburger tadlbaurat H. Seelingin eu-Babelsberg wurde zum ordentlichen Mit~lied,Reichsrat 0 kar v. Mi 11 e r in München sowie die GehelßlenOberbauräte Lab e s in Berlin, Für s te n a u in Berlin-Steglitz und Eich in Berlin-Grunewald wurden zu außer-
ordentlichen Mitgliedern der l\kademie des Bauwesensernannt. -
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb betr. die euordnung der Babnbof-Verbältnisse in Wien durch Erbauung eine Zentral-Bahn-hofes wird zurzeit in dl!r Ol!lfentlichkeit daselbst lebhafterörtert. Es ist eine l\ngelegenheit die zum l\uftretenstädtebaulic~er Fra~~n in e!ne~ U~lang und in einerBedl!utung fuhren konn~e, wie Sll! Wien seit l\unas ungder Umwallung und seit l\n1age der Ring- traße nicht
mehr ge~ehen.hat. pie Veranlassung zu dl!n Erörte-
rungen sind die l\bslcht eines Um- und ErweiteruD!{ _t;.ues des Westbahnhofes und die Beratungen darüber Im
D.lener Stadtrat, d~r ~ngerenWiener Gemeindebehörde.le We. t- oder Kalserm Elisabeth-Bahn i t k k taats-bahdn, die h~~ptsächlich den Verkehr nach d~m'Westen~n dem Suden der Monarchie vermittelt Ihre in dasnn~re von Wien führenden trecken lie 'en zwischen
zwei schJ.1ell a~gewachsenen tadtteilen, lern III. und~~. Bez~rk, I:hetzing und Rudollsheim, welche die Bahn-
. gen In ~lner solchen Weise beengen, daß eine Er-
:elterung mcht mehr abzuweisen i t. l\ber die durchEen s.tark angewachsenen Verkehr zur unumgänglichenk·~we~terungno.twendig werdenden Gelände-ErwerbungenDonnl\en, nur mit den größten Oplern durchgeführt werden.
. as u na~me-Gebäude des Westbahnhofe da bereit
B1mh
Xv
, Bezlr~, Fünlhau ,liegt, ist da iilte t~ der Wienera nhol gebaude und wurde I 5 durch den l\rchitektenPatzel.t erbaut. .Die Erweiterung der Bahnanlagen i-tdun, wie es schemt, s? gedacht, daß zur Verbreiterung
er Bahnstrecke bereit bebaute Gelände angekauftwerd~~ soll u.nd daß dasl\ufnahme-Gebäude in der ei e
vergroße.rt wird.. daß e bis an den eubau-Gürtel, von~em ~ Jetzt ein \!rhebliches tück abrückt, odaß vor1hm ell~e PI!1tz:l\nlage sich ausdehnt, herangerückt werden
s?ll. Die mit diesen f\b ichten verbundenen hohen Ko ten,die nach der 1\.n icht weiter Krei e doch nur ieder einen
vorübergehenden Zu tand schaUen würden, ind e ,welch
zWu. dem G.edanken gelührt haben durch eine Lösung derlener EI enbahnlrage in großem inn dauernde, min-destens ein Jahrhundert währende Verhältnis eherbeizu führen.
.. Eine~ solchen großen, einheiUichl!n Lösung der Fra2ekamen .dle heutigenEigl!nlumsverhällnisse der ver chie-den.en !n Wien einmündend~ Bahnen in glücklich terWel~e Insolern entgegen, als ich ämtliche Bahnen imBeSitz des österreichi chen taates befinden mit einzigerl\ust;lahme der Südbahn, deren Verstaatlichung jedochbereits vor dem Krieg eingeleitet war. Der Krieg hat dieVer~~ndlungen unterbrochen, weil an ihnen auch Italienbetelhgt war; ein lür Oe terreich-Ungarn glücklicherl\us~ang de~ Krieges dürlte jedoch die Verhältni e er-hebh<:~ veremla.chen, odaß auch an der Verstaatlichungder udbahn mcht mehr zu zweifeln sein ird. Unda~ch an der tadtbahn i t der laat neben dem LandeNieder-Oe terreich und neben dllr tadt Wien Mitbe itzer'~u dem f1i1~e itz-Verhältnis dürften jedoch vorau icht~hch chwlengkeiten lür eine Lö ung der Wiener Ei en-bahn:Fragen in großem inn um 0 weniger er ach en,!11 d~e ladt Wien den größten Vorleil hiervon hätte undIm mederö terreichischen Landtag einen ent cheidendenEinlluß be itzt.
In .dlS;s Wiener tadtgebiet dringen außer der We t-bahn em Im üden die üdbahn mit den Bahnhölen vMatzlein dorf und Meidling; unmittelbar daneben dieOesterreichisch - Ungarische taat ei enbahn 0 ie inkurzem l\b tand die mehr dem lokalen Verkehr dienendel\span~-Bahn. Dieser Bahngruppe im e ten und üden
steht die große Gruppe im N"orden gegenüber; hier tretenin das Stadtgebiet ein die Kai er Franz Josel -Bahn vonPrag und vom we tlichen Böhmen kommend; die ~ ter- breichi che Nordwestbahn, die haupt ächlich den Verkehr ~~~=--------::---:':-:-::::-:-;:--;:--;:--::::;;:--­mitdemnördlichenDeut chlandvermittelt, und die Kai erFerdinands- ordbahn, die aus Mähren komm\. m I\u •
Ul
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l\RCHITEKT: HERMl\ P FLl\ UM E,
B.D.l\. I RÖL . * Hl\UPTEI Gl\NG.
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
50. JAHRGANG. N2 23. BERLIN, DEN 18. MAERZ 1916.
Hauptansicht an der Eintracht-Straße.
Erweiterungsbau der Lebensversicherungs-GeseJIschaft Concordia in Köln a. Rh.
I\rchilekt: Hermann P fl au m e, B. D. 1\. in Köln. Hierzu eine Bildbeilage,
Gebäude überein, sonst aber in nichts. Es ist hier der
Beweis zu liefern versucht, daß ein Erweiterungsbau
sehr gutin anderen Formen gehalten werden kann, als
das ursprüngliche Gebäude, wenn die örtlichen Ver-
hältnisse dem entgegen kommen. -
Der Grundriß zeigt, daß die Erweiterung ein
au gesprochenes Bürohaus ist. Der Eingang liegt
ie Lebensver icherungs - Gesellschalt
Concordia hat in den letzten Jahren,
wie fast alle großen Institute Kölns,
einen erfreulichen F\ufschwung ge-
nommen. Sie erweiterte ihre ver-
schiedenen Geschäfts-Zweige und war
dadurch gezwungen, immermehr Be-
amte einzu tellen, sodaß da
1899 erbaute Direktions-Ge-
bäude am Maria-F\blaß-Platz
bald nicht mehr ausreichte
und sie sich gezwungen sah,
zur F\ufnahme neuer Räum-
lichkeiten eine Erweiterung
in der Eintracht-Straße or-
zunehmen. Das alte Gebäude
war in den Formen der Früh-
Renaissance vonF\rch.F\lfred
Müller in Köln erbaut und
bildete ein in sich abge-
schios ene Ganze, das bei
dieser Erweiterung nicht ge-
stört werden durfte. Der in-
zwischen verstorbene Müller
war beim Entwurf des Neu-
baues bereits erkrankt, da-
her wurde der F\rchilekt
B. D. F\. Hermann Pflaume
mit den Entwurfsarbeiten des
Erweiterung baues betraut.
Die er entwarf den Neubau
so, daß die F\rchitektur des
bestehenden Gebäudes in
keiner Weise beeinflußt wur-
de; er wählLe die klassischen






~il dem Treppenhaus zentral im Erdge choß.Link vom Eingang ind die Räumlichkeitenfür den Pförtner und die ruckerei unter e-bracht re ht liegen d r Packraum un ie
umfangreichen Garderoben. Im Keller befin-den ich die Zentralheizung, ein Raum für elek-tri che LichtundWa er und außerdeml\kten-
räume. Die 3 oberen Ge cho e enthalten die
von beiden eilen beleuchteLenBUroräume, die
eine Tiefe von 11 m haben und 0 ohl von der
traße al auch om dahinter liegenden ehrgroßen Ge ell chaH~arLen Licht und LuH be-kommen. In jedem Ge choß ind geräumigeKlo eU- und ToileUe-l\nlagen für männliche
und weibliche Per onal vorge ehen. Ein be-
sonderer Umstand kam dem Gebäude dadurch
zugut, daß ihm gegenUberdiegroßenBäumede
erzbischöIlichen Garten sLehen die den Rr-
chitekten zur Wahl der Rrchitektur be timmthaben. Die Fassade besteht aus e ter älderTrachyt von Karl Rckermann in Köln. Die
reichen Marmorarbelten de Haupteingange
und de Treppenhau e wurden onderFirmaKölner armor erk, in Ilt en inDellbrUck bei Köln angefertigt. Der Innenau -bau der Räume i t einfach und Urdi gehal-Len. urde WerL darauf elegt durch h lleFarbenwirkung freundliche timmun zu er-
zielen. Da Dach i t mit chiefer g deckt. ZurHebung de Frie e oberhalb der äulen inddorLdunkelgrUn ge trieh ne lendläd nange-bracht. Die Bildhauerarbeit i L on d m Köl-
ner ildhauer Er in Hall er nach d n Ent-Urf n de f\rchitekLen au geIUhrt. Hall r hat
au h die rei h n Modelle fUr die Hau tUr
nach d n aturzeiehnun en de rchitekten
angefertigt. Die chnitzerei erfolgte durchden Holzbildhauer \erbeck in Köln.
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[IJeber den Stand des Rusbaues der preuß.~ Wasserstraßen am 31. März 1915 und zwarsowohl der natürlichen wie der künstlichen,deren Regulierung und Herstellung auf Grundbe~onderer Vorlagen erfolgt i t, gibt eine
Denkschrift des Mini teriums der öffentl.Rr-
beilen Rufschluß die kürzlich dem preußischen l\bge-
ordnetenhaus vorgelegt worden ist. .
l\m Rh ein ist danach auf der preußI chen Strecke von
Bingen bis zur holländischen Grenze a.~f.Grund de~ Vor-
la~e vom I. Oktober 1879 die pla?maßlge R.eguh.erung
mJt einem Kostenaufwand von 22 MJI!. M. bereits S~lt 190~
vollendet und das gesleckte .Ziel eine~ Fahrwasserhefe bel
Niedrigwasser von 2 m zWischen Bmgen un~ St. Goar,
2,5 m von St. Goar bis ~öll! und 3 m von dort .bls zur h?l-
ländischen Grenze, sowie eIDer Fahrwasserbreite von mID-
deslens 90 m in der Gebirgs~treckeoberha!b St: Goar (aus-
genommen die nur 30 m breite Durchfahrt lDl Bml!er Loch)
und von 150 m im unteren Lauf durchweg erreicht. .ur
vereinzelt waren seitdem Nachbaggerungen erforderhch
und in den starken Slromkrümmungen der oberen Strecke
ist die Fahrwasserbreite auf 120 m gebracht worden. (Zur
Ueberwindung der schwierig~n Sc.hiffahrtsverhältn~sse
am Binger Loch ist bekannthch die Herstellung emer
Schleusenanlage geplant, da man eine entsprechende Ver-
minderung der tromgeschwindigkeit auf anderem Weg
nicht glaubt erreichen zu können, ein Plan, mit dem sich
die Schiffahrtskreise bisher aber nicht haben befreunden
können). Die Denkschrift gibt dann eingehenden Ruf-
schluß über die Entwicklung des Rheinverkehres. Da-
nach betrug der Gesamtverkehr in den Häfen und an den
öffentlichen Ladeplätzen i. J. 1910 rd. 35 Mill. I und war
bis 1913 auf 47,3 Mill. gestiegen. Im ersten Halbjahr 1914
hielt sich der Verkehr auf gleicher Höhe, dann fällt er in-
folge des Krieges auf 35,4 Mill. I für das ganze Jahr 1914.
Gewaltig ist der Verkehr über die deutsch-niederlänaische
Grenze seit 1879 gewachsen. Bis 1913 ist der Talverkehr
von 2,1 auf 17,6, der Bergverkehr von 1,3 auf 19,8 MB!. I
gestiegen. Seit 1888 ist eine Rhein-See-Dampfschiffahrt
zwischen Köln und London, sowie den Nord- und Ostsee-
Häfen eröffnet, die sich weiter entwickelt hat, und es wird
außerdem ein Rhein-Schlepp-Verkehr mit Seeleichtern
von verschiedenen RheinhäIen mit deutschen, englischen,
dänischen, schwedischen und rus ischen eehäfen und
d m Dortmund-Em -Kanal betrieben, schließlich auch ein
Rhein- eeverkehr mit egelschilfen. Die Ladefähigkeit
der größten chleppkähne ist von 2340 I im Jahre 1 9
auf 3580 I eit 1909 gestiegen.
Der Rusbau der Mo el i t seit 1 92 vollendet mit
Wassertiefen von 0, 5 m auf der trecke Trier-Trarbach,
0,94 m von Trarbach bis Koblenz. Bei niedrigen Rhein-
Wasserständen ergeben sich in der untersten Moselstrecke
aber Schwierigkeiten für die Bergfahrt, die durch Rusbau
nicht beseitigt werden können. (Einer durchgreifenden
Umgestaltung der Mosel zu einer leistungsfähigen chiff-
fahrt straße durch Kanali ierung gegenüber hat sich die
Regierung bisher bekanntlich ablehn~ndver~alten.) .
Der Main ist eit 1900 von der Mundung m den Rhem
bis hinauf zur Bürgel-Offenbacher Gre~ze ~an~li iert, die
Kanalisierung bis Rschaffenburg aufwarts Ist Im Bau auf
Grund eines Oebereinkommens vom 2I.Rpril1906 mit den
Uferstaaten Bayern, Baden und Hessen. Von Ol.fenbach
bis Hanau liegt die Rusführung Preußen ob. E wird auch
in der oberen Strecke eine Wassertiefe von 2,5 m herge-
stellt. Die chleusen erhalten 300 m Länl1e und 12 m Tor-
weite. Die Kosten der preuß.Rrbeiten smd auf 4, Mill.
M. veranschlagt. Mit dem Bau der Schleusenanlagen ist
1914 begonnen worden, ebenso mit dem Bau der zweiten
Schleuse bei Kostheim. Die Bauarbeiten, bei denen auch
Krie~s~efangenebeschäftigt werden, sind natürlich durch
den Kneg tark verzögert worden. Ueber die Rusnutzung
der an den Staustufen bei Groß-Krotzenburg, Kesselstadt,
Mainkur zu gewinnenden Wasserkräfte ist dem preuß.
Landtag soeben eine besondere Vorl.age zugegan{!en.
Ruf der bereits kanalisierten Strecke smd umfangrel~he
Unterhaltungsarbeiten vorgenommen ~orden,namenthch
an den Uferbefestigungen, außerdeJ?! smd von 4 Schleusen
die alten hölzernen Tore durch eiserne ersetzt worden.
Der Güterverkehr hat sich von 1910 bi einschl. 1913 fast
auf gleicher Höhe von 3,2-3,4 Mil). I gehalten. Durch die
Schleuse bei Kostheim gingen 1?13 außerdem aber noch
1381 Flöße mit zusammen 2,38 Mdl. I.
In der Ems, soweit sie nicht einenTeil des Dortmund-
Ems-Kanale bildet sind in der Haupt ache nur noch Bag-
gerungen ausgefüh;t worden, außerdem sind n,?ch einige
Durchstiche vorgesehen. Die beschlossene Vertiefung der
Ems unterhalb emden von 10 auf 13 mbei mittlerem Hoch-
18. März 1916.
Vom land des J\usbaues der preußischen Wasserstraßen.
wasser mußte des Krieges wegen verschoben werden.
Durch die Eröffnung der neuen Emdener Seeschleuse i. J.
1914 und ihres Vorhafens (vergl. Dtsch. Bztg. 1913 S.501 ff.)
ist die Einfahrt in den Emdener Rußenhafen wesentlich
verbessert worden. Deiche und Uferschutzwerke, sowie
das neue große Entwässerungssiel bei Knock sind auch
während des Krieges gefördert worden, während in den
Landgewinnungsarbeiten Verzögerungen eingetreten sind.
Für den Bau des Dortmund-Ems-Kanale sindim
Ganzen 79,43MiIl. M. au gegeben worden. Ruf der Strecke
von Herne bis Bergeshövede bildet der Kanal jetzt den
mittleren Teil des Rhein-Weser-Kanales und mußte dem-
entsprechend leistungsfähiger ausgebaut werden, mit Be-
zug auf das Wasserstraßengesetz vom 1. Rpril 1905. Es
handelt sich hauptsächlich um den Bau der Schachtschleuse
neben dem Hebewerk vonHenrichenburg und einer zweiten
Schleppzugschleuse bei Münster. Die fubeiten, die mit
6,5Mill. M. veranschlagt wurden, sind bis auf Restarbeiten
fertig. Die Schachtschleuse hat 95 m nutzbare Kammer-
länge, 10 m qchtweite, 14mGefälle und besitzt beiderseits
5 Sparbecken. Sie steht seit Herbst 1914 in Probebetrieb.
Das zur Ersetzung des Schleusungswassers erforderliche
Pumpwerk ist Ende 1915 fertig geworden. Die Schlepp-
zugschleuse bei Münster hat 6,2 m Gefälle und steht seit
Ende 1911 im Betrieb. Ruch hier ist noch ein Pumpwerk
angelegt worden. Mit einem Kostenaufwand von 11,5MiIl.M.
sind ferner auf der Strecke von Bergeshövede bis zur
Einmündung in die Ems bei Gleesen durchweg Schlepp-
zugschleusen eingelegtworden undvon 167mKammerlänge
10 m Lichtweite. Die letzte Schleuse bei Bevergern ist im
Frühjahr 1915 in Betrieb genommen worden, es fehlten
aber noch die maschinellen Bewegungs -Einrichtungen.
Ferner waren noch Uferschutz und Dichtungsarbeiten,
sowie Brückenbauten im Gang. Der Güterverkehr auf
dem Dortmund·Ems-Kanal ist von 3,16 Mill.I i. J.1910 auf
4,27 Mill. I i. J. 1913 gestiegen.
Der Rhein-Weser-Kanal nebst dem Lippe-Sei-
tim kanal ist ebenfalls auf Grund des Gesetzes vom t. 4.
1905 erbaut worden. Einschließlich des durch ihn be-
dingtenRusbaues des Dortmund-Ems-Kanales und der Rn-
lage von Talsperren waren für ihn 250,75 MUl. M. und
später noch weitere 18 Mill. für erweiterten Grunderwerb
bereitgestellt. Die Teilstrecke des Rh~in-H ern e-Kana le s
einschl. des Lippe-Seiten-Kanales D a tteln-H amm wurde
am 17. Juli 1914 dem Verkehr übergeben, der gleich leb-
haft ein etzte und bis Ende September 1915 chon 3 Mill. t
betrug. 1\m Kanal sind bereits etwa 20 private Häfen mit
einem Kostenaufwand von 35,5 Mill. M. erbaut worden.
Von dem zweiten Teil, dem Ern -Weser-Kanal mit
Rn schI uß nac h Hannove r, wurde die Weststrecke
mit Rbstieg zur Weser im Februar 1915 dem Verkehr
übergeben, die Oststrecke bis Hannover steht zur Zeit
dicht vor der Inbetriebnahme. Für die Lippe-Seitenkanäle
von Datteln zum Rhein bei Wesel einerseit und von Hamm
bi Lippstadt aufwärts anderseits sind die besonderen
Pläne aufgestellt, die Rrbeiten selb t aber erst eingeleitet.
Für den Kanal werden soeben 33,44Mill. M. nachgefordert.
Für die Weser-Re~ulierung war auf Grund der
Denkschrift vom 1. Oktober 1879 eine Fahrwassertiefe
von 0,8 m bei Münden, ansteigend auf 1,25 m bei Bremen
für den niedrigsten damals bekannten Was erstand in
Russicht genommen und nach 1893 sind noch einige
Nachregulierungen vorgenommen worden. Das Wasser-
straßengesetz von 1905 sieht eine größere Tiefe von I 10m
bei Münden, ansteigend auf 1,6 munterhalb der Rller-MÜD'
dung bei erhöhtem Mittelkleinwasser und von 15m auf
der J\lIer selbst bei Mittelkleinwasser vor. Die 'Breiten
sollen für die Begegnung von zwei Schleppzügen ge-
nügen. Ruf Preußen entfielen von den Gesamtkosten
10,8 Mill. M. Mit den l\.rbeiten ist nach Erlaß des Schiff-
fahrts-Rbgaben-Gesetzes im Jahre 1913 an verschiedenen
St.~lIen bef!0nne~worden. .Der Krieg hat hier aber stark
storend emgegriffen. Ferhg gestellt ist die Stauanlage
bei Dörverden nebst der Wasser- und Dampfkraftanlage
zur Gewinnung elektrischen Stromes zum Betrieb des
Pumpwerkes bei Minden zur Speisung des Ems-Weser-
Kanales und zur Kraftabgabe an das platte Land. Ruch
die Waldecker-Talsperre ist 1914 volIendet worden
und das Kraftwerk daselbst ist bereits teilweise in Betrieb
{!enommen worden. l\usgegeben sind für die Talsperre
1m Ganzen rd. 18,72 Millionen und weitere 3,32 MiIl. M.
für. den l\.usbau der Wasserkräfte im oberen Quellgebiet.
BelDl Bau der Diemel-Talsperre wurden die fubeiten
an der Sperrmauer selbst durch den Krieg ganz unter-
brochen. Die R Il er wird teils reguliert, teils kanalisiert
(oberhalb der LeinemÜDdung), ein Teil der Staustufen ist
bereits ausgebaut. Ruf der kanalisierten Fu Id a sind nur
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die gewöhnlichen Unterhaltung arbeiten au geführt wor-
den. Durch den~1913 vollendeten Bau der neuen chleu e
bei Kassel ist jetzt der GroßschiIfahrt der Weg bis in die
tadt hinein eröffnet. Bis zum Krieg haUe die.Weser-
chiffahrt eine günstige Entwicklung genommen.
In der EIbe sind nach DurcWührung der auf"Grunc
der Zusatzakte zur ~Ibschil!ahrtsaktevom 13. l\prll 1844
vorgesehenen Regulterung 10 der Hauptsache nur iche-
rungsarbeiten und kleinere Nachregulierungen ausge-
führt worden. Interessant ist eine stati tische Uebersichl
wenn auch nicht in vollem Umfang, on der er eiterten
pree-Oder- a er traße; in der Haupt ache beendet ind
ferner die l\rbeiten für die erbe erunf! der orflut- und
chilfahrt erhrillni e in der unteren Ha el, für die an-
chlag mäßig 11,39 Mil!. M. zur erfügung tanden. Für
den l\usbau des Plauer Kanale der mit, ilI. M. ver-
an chlagt i t, urde mit Durch tich arbeiten be onnen
z.T. unterVer endung von Krie gefangenen. Der ~hiff.
Verkehr auf den märki chen a er traßen ei tmden
















de Verkehres auf der EIbe. Danach belief ich u. a. d r
Verkehr von und nach den Häfen l\ltona-lIamburg im
lahre 1890 au! ..noch ni~ht ganz je 2 Mil!. I zu Tal und zu
13erg, 1910 auf uber 6 Mlll. I zu Bug, über 4 Mill. zu Tal
Nach einem stärkeren Rückgang im Jahre 1911 mit eine~
großen Wasserklemme war im Jahre 1913 die eibe er-
kehrshöhe wieder erreich I, oder überschritten bi dann
das Krie,!sjahr 1914 einen stärkeren Rückgang brachte.
. l\!1 aale und Unstrut sind eubauten in neuerer
Zelt mcht ausgeführt worden.
. D~~egen sind an der pree und Havel größere be-
reits fruher begonnene Bauten vollendet orden. Da gilt,
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'0.23.
1\n der 0 der sind Regulierungsarbeiten, B~uarbeiten
an chleppzugsschleusen und 1\rbeiten auf Grund des
Wasserstraßen-Gesetzes von 1905 unterhalb der Neisse-
Mündung ausgeführt worden. Ebenso wurden die seit 1912
begonnenen Arbeiten zur 1\usgestaitung der Schüfahrts-
wege bei Breslau gefördert. Durch Gesetz vom 30. Juni 1913
der VorHut in der unteren Oder angeordneten'Arbeiten.
Von den für die Oder 1904 und 1905 bewilligten Mitteln im
Gesamtbetrag von 49,12 Milt. M. waren am 1. 1\pril 1915
bereits 34,2 Milt. M. verbaut. ~
l\n der Warthe wurden die Regulierungsarbeiten fort-
gesetzt, streckenweise beendet, bei der Stadt Posen aber
Florenliu -Kirche In ieder-Haslach in den ogesen. Glasfenster der SUdseite. ( ach: Bruck.)
wurden dann zur Verbesserung der Oder-Wa serstraße
unterhalb Breslau die 1\nlage von taubecken und der1\us-
bau des tromes selbst vorgesehen mit einem 1\ufwand
von zus. 40 Mill. M. Die Oder unterhalb Breslau soll da-
durch, ausgenommen in den Jahren anhaite~derWasser-kl~mme, auch bei iedrigwasser 1,4 m Wass.erhere e~halte.~.
Die Regulierungsbeiten sind im Gang, die Entwurfe furd~s taubecken aufgestellt. Weiter gefördert sind auch
die durch Gesetz vom 4. August 1904 betr. Verbesserung
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infolge d!,!s Rrie~es völlig unterbrochen. 1\n der Ne tz e
hat auf Grund des Wasserstraßen-Ge etzes 1905 eine leb-
hafte Bautätigkeit eingesetzt. Für kanalisierte Netze
und Br.omberger-Ranal waren durch dieses Gesetz
17!44 MI1!. M. ausgeworfen. Davon sind 15,4 Mil!. M. be·
relts verbaut. Die Wasserstraße ist jetzt für 400 I-Schille
ausgebaut und benutzbar.
Für die Weichsel sind auf Grund der Denkschrift
vom Dezember 1893 etwa 12 Mill. M. flüssig gemacht und
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größtenteils verwendet worden. Das lang anhaltende Ho h-
wasser i. J. 1913 und der Krieg au bruch behinderten die
weiteren Regulierungsarbeiten. Das trifft auch aul die
1\rbeiten am Nogat-1\bschluß zu, der aut Grund des
Gesetzes vom 20. Juli 1910 ausgeführt wird. Doch ist das
Einlaßbauwerk mit chleuse in der Montauer pitze be-
endet, desgleichen die Durchbauung des Weich el- ogat-
Kanales, sodaß schon im Frühjahr 1915 das Hochwas er
von der Nogat lern gehalten werden konnte.
Von Pregel neb t Deime und 1\lle ist nur zu be-
ric~ten, daß die kleinen Regulierung arbeiten zum T il
weiter geluhrt werden konnten. Dagegen mußten die
~rbeiten am Mas uri che n Kana I bei Kriegs-1\u bruch
emgestellt werden. Yon den durch Gesetz vom 14. Mai
190 bewilligten 14,7 Mill. M. sind bisher nur etwa über
1 Mill. M. erbaut. Rußer Erdarbeiten ar der Bau der
chleu en bei 1\llendorf, 0 ie von Dückern und Brücken
bi her im Gange.
Rn der Memel mit ihren Mündung armen Ru ,
Rlmath, kir ieth und Gilge chließlich ar die Bau-
tätigkeit bi zum Krieg beginn ebenfall lebhaft. E
handelte ich um Regulierung arbeiten ver chiedener
Rrt, chutzwerke, Vertiefungen u . Rrbeitermang~l
und ch ieri keiten der Materialbe chalfung aren elt
Krieg beginn hinderlich, zum Teil zangen die kriege-
ri chen Ereigni e zu einer ölligen 1\rb it -Ein teilung.
Die größten aul der Memel rkehrenden chille haben
427 1 Tragfähigkeit bei I, 5m Tiefgang. 1m .!Jebrigen i t
der Floßverkehr auf die er .a er traße tarker al der
Verkehr zu chilf.-
.) Ru l!cslelll waren eilllf.:c Sli h nach EnlwUrfen und ine Ilelh
von Ru(nahmen der kf.:l. Meßbild-J\n lall nach durch chink I wleder-
h~rgeslelllen Baulen, so le einil(e d r chlln n 'arbll(en 81 II r. el h
die. kgl. Rkadcmie dc Bau e en zurzeil n eh d n F.nl Ur'
Sch,.nkels zu dcn Gemillden in der Vorhalle dc alten u um zu
Rerhn herausgibt.
l2()
irt chaftliche Baukunde übernahm. In Karl ruhe, 0
er vermutlich om I. l\pril ab tätig ein. ird er artet
den Berufenen ein au gedehnt re und mtere ~te~e
1\rbeit gebiet da durch die Täligkeit.O ten~orf z!.e!"he~
eite Grenzen rhalten hat. an leht mer Tallgkelt
dort mit guten Er artungen entg en.-
Wettbewerbe.
Einen ettbe erb betr. Ent lide tur Krieg -Opfer-
töcke chreibt die äch i ehe Lande teile für Kun t-
ge erbe für die Mitglieder der äch i ehen Kun tge erb -
Vereine au .-
fm \ ettbe erb BUr er-Re ouree tral und lief die
große Zahl von 11>6 Ent ürfen ein. Der I. Prei v0!1750~.
wurde dem nt urf Im Oval K de l\rch. Grotjtlhn 10
Chemnitz zuge proehen ; der ff. Prei on . .: ~em
Ent url ch arz- 'eiß-rot- de Brt. e ndo rfhn Komg -
berg i. P;.; der 111. Prei von 300 \. dem Ent url "Dialo~
der Reg.-Bm.tr. Li rse und Glatz in h erin In
\eeklenbuq.~. 3 1\nerkennung. prei e von je 15 .Ii len
den l\rehitekten Brücke in Laage in ecklenbur, Prof.
olter in ün ter-We HaIen und Reg.-Bm tr. enzel
in Frankfurt a. O. zu. Ru. teilung einer l\u ahl der
Ent würfe bi 21. März im großen aal der Bürger-Re ource
in lral und.-
ettbe erb Kriegerdenkmäl r Köln. Zur Erle.ichte-
rung der Bedingun1!en für da. 1\u . chreiben b tr.~neg r-
Denkmäl r ul d n ~hrenfriedhöfen in Köln rhalt nach
Vermischtes.
D~e eubesetzung de Lehrstuhle Ostendorfs an der
TechDls~henHochschul,: in Harlsrube ist kürzlich erlolgt.
Der badische Staatsanzelgerveröllentlichte die Ernennung
des Prol.essors Rarl Caesar von der Techni chen Hoch-
schul,: m Berlin zum Proles or der l\rchitektur an der
'Fechnl .che!1 Hochschule in Karlsruhe. Karl Cae ar, derI~ Berhn .dle Baukun t aul dem Lande, und namentlich
~Ie l~ndwlr~schaftlicheBaukunde behandelte, urde 1 74
1!1 Munster !m qberlahnkrei geboren, machte eine lach-hch~n Studien m Charlottenburg und München und ar
z.~.II:a~hst a~l dem Büro von Hugo Hartung prakti h
ta.tig, zugleich war ~r 1\ssistent Hartung an der Tech-
rusc~.en Hoc~schule m.Charlo~~enburg. 1\ls Regierung -Bau~uhrer leitete er die 1\usluhrung de anatomi chen
Institutes der Universität Marburg. ach l\blegung de
~taats~xamens wurde er bis 1907 im Ministerium der
ollenthchen f\rbeiten in Berlin beschäftigt, 0 er unter
Hossl~ldsLeitung 1\ulgaben de Kirchenbaue bearbeitete.~uglelch war er wieder an der Technischen Hochschule
m .Charlottenburg unter track al 1\s i tent tätig. Zur
L~!Itungder Neubauten de Zentralgelängni es in f reien-
dlez an der Lahn kehrte er in die Praxi' zurück und
wurde 199 zum Krei bauin pektor ernannt. 1\1 solcher
war er mcht mehr lange tätig, denn bereit im Herb t
des Jahres 1909 wurde Cae 'ar al achlolger de in den
~uh~standgetretenen Geheimen Baurate Pro!' E. Kühn
10 eme ordentliche Prolessorenstelle an die Te hnische
Hochschule in Charloltenburg berulen, 0 er die land-
Schinkel und die Denkmalpflege.IIIJi.",Th.ma bild.t. d'nG.g.n tand d. F. ,-
vortrage am die jährigen chinkelle t deo
.1\rchitekten-Yerein zu B r1in~ da
dieser nach alter itte am 13. März, de~ Ge-
burtstag chinkel, da l\ndenken de l\lt-
. . meister Berliner Baukunst hochhallend,
auch 10 die em Jahr beging, wenn au h der schweren Zeit
Rechnung lragend in den einlach len Formen.
Fünfund iebenzig Jahre ind eit dem Tode chinkel
verBo en, ofü~r.le d~rRedner,Reg.-HatE.Blunck vom
preuß. Kultu mml tenum au, und no h jetzt tehen
seine nicht aufdringlichen, aber au ·druck. vollen Werke
in .alter chönheit or un., ein chall, au dem die l\r-
c~llekten noch heul,: Belehrung und f\nregung . höpfen
konnen. Denn als em Moderner einer Zeit hat hinkel
ei.t,le Reihe von Werken hinterla en, die als vorbildliche
Losungen der !,\ufg~benseiner. Zeit b trachtet w~rden dür-
fen. Noch großer I t der Reichtum an Ent tirfen die
nicht zur Ru führung gekommen, in den Mappe~ de;
~aO!mlungenaufbewahrt ind, hier heute aber leider nicht
In emer Ru wahl vorgeführt werden konnten.•)
Unter chinkel Bauten finden ich auch olche in
größerer Zahl, die als Werke der DenkmaIpIlege betra h-
tet werden dürfen. Denn wenn auch kem Kon ervalor
im heutige~ inn, so. hat hinkel doch prakti che Denk-
malpll,:ge 10 er~ebhc~e~Umfang g~trieben, Denkmal-
plIege 10 dem IOn, wie le nur von emem Kün tier au -
geü~t ~erden kam~. De~n von de ..s~n Können hängt
c:hheßhch d~ Gehngen 10 ersler Llme ab, mit kun t-
WIS en chaflhchen Unter uchungen allein, . 0 'erl oll
und nötig sie sind, i t es nicht getan. "Ordentliche Kün t-
l~r haben keine Zeit über Kun t viel zu chreiben K d<! i t
ein treffender l\u spruch chinkel. in einem einer Briele.
Bei die er achlage dürfte e nicht uninter ant ein,
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einer uns zugegangenen Zuschrift der Wortlaut des Rb-
satzes 3 Nr. 1 folgende veränderte Fassung:
"Gegenstand des1\usschreibens bildet die 1\nfertigung
eines Vorentwurfs-Modelles i. M. 1: 20 mit der nächsten
Umgebung des Denkmales, sowie eines Lageplans i. M.
1:250; die den Unterlagen beiliegenden Lagepläne können
hierfür verwendet werden".-
otstands-Weltbewerbe in Alannheim. Wir haben auf
S.96 des Jahrganges 1915 der "Deut chen Bauzeitung" mit
anerkennenden Worten des Umstandes gedacht, daß die
Stadt Mannheim sich entschlossen halte, zur Bekämpfung
des Notstandes unter den 1\rchitekten ihres Gebietes zwei
ansehnliche Wettbewerbe auszuschreiben, und zwar Ent-
würfe zu einem Bebauungsplan für da Gewann
Ochsenberg, bei3 Preisen von 1000, 750 und 500 M., sowie
Entwürfe zu einem VolksschuJgebäude in diesem Ge-
wann bei gleichfalls 3 Preisen von 3000, 2000 und 1500 M.
1\!:!ßerdem wa~en für f\nkäufe nicht preisgekrönter Ent-
wurfe 3000 M. 10 Russlcht ~estellt. Es handelte sich also
im Ganzen um eine den Pnvatarchitekten Mannheims in
1\ussicht gestellte Summe von 11 750 M. Zur Teilnahme
berechtigt waren nur "zur Zeit des 1\us chreibens in Mann-
heim ansässige selbständige Privatarchitekten". Die
Durchführung dieses Wettbewerbes nun hat den Privat-
1\rchitekten Mannheims Grund zu Klagen gegeben, die wir
für begründet halten müßten, falls Mitteilungen der "Neuen
~adische~.Landeszeitung", die uns übersendet wurden,
Sich bestahgen. Danach war der Wettbewerb mit 23 Ent-
würfen besc~.ickt. I?em Preisgericht gehörten die Hrn.
Prof. M. Elsasser 10 Stuttgart, ProI. C. Hocheder in
München und Stadlbaurat P errey in Mannheim an. Den
I. Preis für das Schulhaus im Betrag von 3000 M. sollte der
1\ngestellte des städtischen Hochbaumtes, Dipl.-Ing.
Ge ra ch, also kein Privatarchitekterhalten. Von der Preis-
Verteilung wurde jedoch in diesem Falle abgesehen. Nun
sind aber an cheinend die zunächst folgenden Preisträger
nicht nachgerückt, sondern man scheint die Summe von
3000 M. erspart zu haben. 1\uch die Summe für l\nkäufe
im Betrag von 3000 M. scheint nicht erschöpft worden zu
sein, denn nach der N. Bad. Landesztg. sind von der Ge-
samtsumme von 11 750 M., die für beide Wettbewerbe zur
Verfügung gestellt war, nur 7850 M. verteilt und 3900 M.
nicht verteilt worden. Ob etwa inzwischen noch Rnkäufe
stattgefunden haben, ist uns nicht bekannt. einen vollen
Zweck hat aber das Preisausschreiben nicht erfüllt, denn
Quast seinen ersten Vertreter fand. Man darf diese Ein-
richtung aber jedenfalls in hohem Maße auf den Einfluß
Schinkels zurück führen, darf diesen also als den Vater
unserer Denkmalpflege betrachten.
Schinkels Tätigkeit auf diesem Gebiet war aber nicht
nur eine organisatorische, sondern wie schon hervorge-
hoben, auch eine praktische. Wollen wir diese Seite seiner
Tätigkeit gerecht beurteilen, so müssen wir allerdings
den Wandel der l\nschauungen in Betracht ziehen, der
sich seit der Zeit, in deren Bann Schinkel bis zu gewissem
Grade auch stand, vollzogen hat. Es fehlte vor allem noch
die Würdigung des historisch Entwickelten,der Stimmungs-
werte des Gewordenen. Der romantische Geist der Zeit
v~rlangte Wiederherstellung im alten Sinn, man wollte
die alten Formen beleben stilecht - wie man es damals
verstand - bauen. Daß Schinkel aber auch anders~onl\te, zei~t u. R. sein Entwurf für den Königspalast auf
er kropOll!'; zu Rthen der zwar die Ruinen des ParthenonNnd Erechtheion bestehen läßt im Uebrigen aber gänzlich
d.eues s~~afft. Vom Standpunkt der Denkmal~negewürde
Je 1\usfuhrung dieses Planes für uns zwar eIDen großen
erlust ~edeutet haben, vom baukün tierischen tand-p~nkt waren wir dagegen um ein wertvolle Werk be-
rKelchert worden. Was ist übrigens nicht alles von den
un~tgelehrlen über Denkmalpflege geredet. und ge-
schneben worden seit Inangriffnahme der Wlederher-
st~llung des Kölner Domes bis zu derjenigen der Schloß-
KIrche zu Meißen. Wie haben die 1\nschauungen ge-
schwankt zwi chen stilreiner Wiederher tellung und der
~eueren Rnschauung, die nur eine Erhaltung der künstle-
fIschen Einheitlichkeit anstrebt.
Rber auch Schinkel woJlle keineswegs nur wieder-
herstellen, er wollte stets dabei schaffender Künstler sein.
'(or a~le~ war er bei aller Pietät gegen. das yorhandene
el~ Femd Jeder Halbheit wo es nicht angmg, die alte Form
Il?-It neuen Gedanken in'Einklang zu bringen. Das zeigt
Sich z. 1;"\. bei der ihm gestellten 1\ufgabe des Dombaues
zu ~erlm, bei dem er das 1\lte bis auf die Grundmauernbese~hgte,nach dem ihm Vorentwürfe die Unmöglichkeit
gezeigt hatten, eine künstleri che Lösung unter Rnl~hnung~nldasRlte zu finden. Rber mitwelcher Rück icht auf dieEr-
a tung der alten Werte wurde der schlichte! eubau in die
18. März 1916.
man darf doch wohl annehmen, daß sich unter 23Entwürfen
neben den preisgekrönten doch so viele gute Rrbeiten be-
funden haben werden, daß eine Verausgabung der vollen
Summe sich hätte rechtfertigen lassen. Die Stadt Mann-
heim hat in architektonischen Dingen nie klein gedacht,
sodaß die Hoffnung besteht, daß auch dieser aus den besten
l\bsichten entsprungene Wettbewerb nicht endgültig mit
einer Verstimmung abschließt. -
Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für
die städtebauliche Gestaltung des Elias-Friedhofes in
Dresden. Wir haben bereits auf S. 361 des J~rgaI?ges1915
der "Deutschen Bauzeitung" des alten Ehas-Fr~edh~fes,
dieser stillen, poetisch verwachsenen 1\nlage lrD ~cht
bebauten Teil der 1\ltstadt Dresdens gedacht. Der Fned-
hof wird voraussichtlich 1916 aufgelassen ~erden!.daher
beschäftigt sich der Rat zu Dresden schop Jetzt, ~ahrend
des Krieges, mit der Frage der Zukun.~t dle~es Fn.edhof~s,
eine 1\bsicht, die mit Dank zu begrußen 1St. E10 ~rcns­
ausschreiben für die städtebauliche Gestaltu~g dieses
Friedhofes soll die Frage über seine Zukun!t klaren. Das
1\usschreiben wendet sich an Bewerber Im Dresdener
Stadtgebiet und in den 1\mt hauptmannschalten Dresden-
1\ltstadt Dresden-Neustadt, Meißen und Pirna. Es ver-
heißt 3 Preise von 2000, 1500 und 1000 M. und 3 1\nkäufe
für zusammen 1500 M. Dem Preisgericht gehören u. 1\.
an die Hrn. kgl. Obergartendir. Bouch~,Geh. HofratProl.
Dr. M. Dülfer, Stadtbrt. Fleck, Geh. Hofrat Prof. Dr.
Gurlitt, Prof. E. Högg, Prof. Prell, Prof. Sterl, Brt.
Viehweger, Prof. Werner und Prof. Wrba. Frist:
1 . Sept. 1916. Unterlagen gegen 3 M., die zurück erstattet
werden, durch die Hausinspektion des euen Rathauses
in Dresden. -
Chronik.
Die Eröflnung einer Prinz-Regent Luitpold-Kinderheilstälte
bei cheidegg im lUlgäu hat kürzlich stattjlefunden. Die mit
einer Bausumme von rd. 500 ()()() M. nach den Entwürfen der
l\rchilekten Deli sJe & In g wer sen in MUnchen errichtete Bau-
gruppe ist fUr 120 Insassen berechnet und i t von einem Grund-
besitz von 120 Tagwerk umgebtn. -
l\rbeiter-Gartenstadt taaken bei pandau. ßus Reichs-
mitteln wird bei Spandau seil ßpril 1914 fUr die l\rbeiler der
Militär-Werkstätten eine Siedelung im Gartenstadt-Charakter
errichtet, in welcher außer Schule, Kaufhaus usw. bereits 400
Wohnunjlen fertig gestellt und bezogen sind. Zum Herbst dieses
Jahres sollen weitere 300 fertig werden. Es handelt sich um
Ein-, Zwei- und Vier-Familienhäuser, deren jede mit Stallung
und Gartenland fUr jede Wohnune- ausgestattet ist.
Umgebung eingepaßt, eine Rück icht, die der heutigePrunk-
bau des Domes leider ganz vermissen läßt. Beispiele ähn-
licher 1\rt ließen sich noch eine ganze Reihe anführen.
Schinkel ist aber auch keineswegs für eine mecha-
ni che Festhaltung der alten StilIormen eingetreten, aus
seinen Schriften geht vielmehr hervor, daß er nur im Geiste
des l\lten bauen wollte. Daß dabei die 1\u gestaltung im
Einzelnen vielfach nicht mit unserer heutigen besseren
Kenntnis dQr alten Stilformen im Einklang steht, daraus
darf man Schinkel keinen Vorwurf machen, in dieser Hin-
sicht war er eben das Kind seiner Zeit.
Von welchem idealen Standpunkt übrigens chinkel die
Schaffung von Monumentalw~rkenbetrach.tete, ge!It aus
den Erläuterungen hervor, mit denen er seIDe Rbslchten
für die Planung einer als Denkmal für die Befreiungskriege
gedachten K~th~dralebeglei!ete. Künstle.rischdasHö~hste
zu leisten, sei die Rufgabe, die dem 1\rchltekten dabei vor-
schweben müsse, dagegen komme es garnicht darauf an,
wann das Werk fertig werde. Es mü se langsam gebaut
werden im inne der guten alten Werkmeistertechnik, das
Werk müsse vor allem künsUeri ch ausreifen dürfen, selbst
wenn eine 1\u führung sich durch Generationen hinziehe.
Das gilt auch be onders von Werken der DenkmalpIlege.
Ein Bei piel dafür, wie gut e i t, solche Rufgaben nicht
zu überstürzen, ist z. B. der 1\usbau der Marienburg, für
den Schinkel die er ten Berichte ge chrieben und schließ-
lich auch die erste Bewilligung von ganzen 5500 Thalern
erreicht hat, ein Betrag, den auch chinkel damals bedauer-
lich niedrig findet, wenn man bedenke, daß für den Rnkauf
einzelner Bilder für die Mu een ebensolche und höhere
Summen verausgabt würden.
tand also chließlich Schinkel in seinem Scharren
auch auf dem Boden seiner Zeit, so eilte er doch in vielem
seiner Zeit vorau . Vor allem war er ein ganzer Künstler,
eine ganze Persönlichkeit, an der man ich bei dem seich-
ten Hunstgeschwätz unserer Zeit, das auch selbst während
des Jetzigen blutigen Weltkrieges nicht ganz verstummt
i t, Immer wieder aufrichten und erfrischen kann. Ein
Mann, der uns auch heute noch Muster und Vorbild sein
kann, der auf dem Boden der alten Kunst neue unver-
gängliche Werke geschaffen hat. Möge- es uns nach dem




1I u eh, Reg.-Baumei ter in Harbur • .
alter Ih Ie nIe 1d t, Stud. der Tech!l' Hoch chule III Ore den.
Iml e, Oipl.-lngenleur in Karl ruhe I ..B. .'
julius Ja c 0 b ,Baurat, Mel.-Bauamt tn K hl}. .
Wilhelm jakob , Ei anb.-Bauin peklor a. O. tn Berlln.
Wilhelm J er u s al e m, Ingenieur in Köln a. Rh.
Han je e n, Re/{.-Baumeister in Berlin.
jona Oberingenieur in B rlin-Temp Iho!.
Peter de jonge, Reg.-Baumei er in GÖllingen.
Bruno jordan, tud. der Techn. Hoch chule in Darm tadt.
Karl Kae er, Geh. Baurat in Colmar.
Max K a h Ie r t, Dipl.-In/{. in Leubnitz-. euo tra.
Walter Kallmorgen. Dr.-Ing., Reg.-Bm tr. in Hohen alla.
Richard Kau 11 man n. rchitekt in Franklurt a. ~.
J\lIred Kaulnicht, Brt.. or t. d. a erbauamte in Koblenz.
Eugen Keck, Techniker von Ileidenheim.
J\uf.!u t Keh, In enieur au tuttgart.
J\rtbur Ke h li tz, Ingenieur.
Wilb. Keim, Bauinsp. bei der Bahnbauir.,p. in Kar! ruhe.
J\doll Keil er, Reg.-Baumei ter in elz.
J\doll Kempl, Ingenieur in Mannheim.
Martin Ki e ß li n ,Reg.-Baumei ter in K••n a. Rh. .
Kleemann, Krei bm tr. de Kr. i d r~ rnim in Berhn.
Martin Klei n, Dipl.-Ingenieur in Berlin.
K!i n ge Ih ö 11 er, Dipl.-lng nieur in Franklurt a. ~.
Paul Klostermann, rchilekt in Kai -er lautern.
Olto Kn e bel, lnllenieur in Or den
Gu tav Kneip, Bau ekr tar in oh inkel.
Kar! Kn e i p, Reg.-Baumei ter in Berlin.
Paul Knopl, Ingenieur in Köln-Bayental.
Ern t Koch, Dipl.-Ing. in Köln-Ehr nleld.
Walter Koch, lud. der Techn. Hoch chule in Dre d n.
Gottlieb Königk, Reg.-Brnstr., or t. de Hochbauamte in
Land berg a. Warthe.
Han K0 e v e, Ingenieur on inemUnde.
Ern t Kook Dipl.-Ingenieur von Kin-Ehr nleld.
Bernhard K~ßmann, 1\rch., Pro!. in Karl ruhe i. B.
Ern t Kralt, Reg.-Baumei ter in Dortmund. .
Reinhold Kramp, In/{., t·nd. itarb. im Patentamt 10 Berlin.
J\lexander Krau e, Reg.-BauIUhrer on Bre }all...
K ra u ß, Re .-Baum Ir. am t dt. Ti !bauamt tn LeipLI
Krame, Reg.- u. Baurat a. O. in Berlin. . .
Karl Kr u m b i e gel, Krei -Baumei ter in Czarmkau I. Po en.
Emil Kuh n, Ingenieur in Can~latt.
Guslav Labi chin, Oipl.-In/{enleur von eh n~be~g'r
Lang, Lande bauin p. der Provo Brandenbur tn r In.
Otto La n ,Bautechniker au Ha.rl ru~e !. B..
Hugo Langmaack. Rell.-Baumel I r 10 Zuthchau.
Heinrich Las e n. 1\r hitekt In Brem n.
La u te r, J\rchitekt In ~ötln ~' R~iau e Rud. os e in B rUn.Otto Lazaru ,Baumel er Im. .
Eb rhard Legeler, Oipl.-Ingenleur tn
t
P~t ~a~iil_Ei enb.-Bau-
'tI alter L e h man n, Reg.-Bm tr., or . em .
amte im ten.
L e m p p 1\rchitekt in tuttgart.
iIIi L e'r 0 I, Dipl.-Inllenleur in . tuttll;art. .
HUllo Leu chn r, R .-Baume, ter 10 B rhn.
Gu tav Leu t h h u ß er, Reg.-BaulUhr r In Bremen.
Link, B uamt - e or in Ro nh im.
Olto Löble, Dipl.-Ingeni ur in tuttg~rt. .
Paul Lu c i u , großherz. he . Baurat tn \atnz. .
Hermann Luedecka, Baurat Im Go~ ern..Bre t·L!to k, bi -
her Vorst. de Mil.-Bauamte 111 tn Römlt berg I. Pr.
Lutz, 1\rchitekt in Meiningen.
Han Mang ot, Ingenieur in Köln.
den. Reinhold Man n, Reg.-Baumei ter in . nlle~berll i. d. Lau itz.
Han Marlen Or.-Ing., Re .-Baume. ter tn Th rn.
Wilhelm ~arle~, rcbitekt in Hamburg.
Waller Mayer, tud. d r Techn•. Hoch chule in tuU arl.
1\doll Me i n er, Reg.-BlluIUhrer 10 Pot dllm. 1
Rich. Jul. Mei ner, Re .-Bm tr. an der Bllu ~hule in Plauel.
Wilhefm Muck, lud. d r Techn. Hoch chule 10 Dre den.
Han Me y er, Marine-In enieur on Baden-Bad n.
Juliu Michael, Reg.-Baumei ter In B rHn.
Felix Mi eh a eil, J\rchil t in I baden.johanne \ichel, R .-Bllum i ter in K nig berg i. Pr.
in Dre den. J\llred 111 Ier, Dip1.-ln enieur In Hllmbur . dt
aldemarMoeller, lud. der Techn.llo h hul inOarm la .
1\. Mö 11 e ri n , todtb uin p klor in lIa n i. . .
Friedrich J\ugu t. ö r, rchilekt in B rg tu k n b I p.ot da~.
Peler MUhlbauer, Dir.-R I und or t. der ubautn p. In
chongau.
Eugen \ U1I er, Reg.-BaulUhrer in Or
Kurt Mull er, Lande -Baumei ter in ie bad n.
der Techn. Hoch- Lud ig MU11 er, rchitekt in Kon lanz.
Kurt Mu mann, R g.-Baumei ter in Dar I n.
Fri drich 'alali , Dr.-ln '., Ob.-Inll. bei den .
harloUenburg.
Paul elle, Baurat (tl Prof
Karl ruhe i. ß.
Kar! i ßen, J\rchitek:.I..:.I:;:n...:E::.I:.-::~..:..:=__
InhalI: r lIerun bau d
Con oro a in Kllln a. Rh. - Vom
a erslraß n. chlnk I und dl
. llbe erb. Chronik. - Di
Vlllk rkrl $l 1911-16.-
Hierzu eine Bildb i1a~e: r eil run




ist, soweit wir Kenntnis davon erhielten, für hervorragende
Taten an folgende 1\ngehörige unseres Faches erfolgt:
Fortsetzung der Liste der Inhaber de~ Eisernen Kreuzes
11. Klasse.
Fr.a~z Gei s sie r, Reg.-BauIUhrer in Berlin.
W,llIam Ge.rber, Dr.-Ing., Oberlehrer an der staat!. Baugewerk-
schule 10 Hamburg.
Joseph Ge rIa c h, Reg.-Baumeister in Darmstadt.
Otto Gerold, Ingenieur von WaLIdUrn.
Zolta? Gescheit, Ingenieur bei der 1\. E. G. in Berlin.W~adlslaus GI,:, t h, ReR.-Baumei ter in Belzig.
Fntz G ra n d pie r re, ReR.-Baumel ter in Eberstadt.~tto Guftu, Soz!etllt -Baumeister in Magdeburg-Sudenburg.
arl Gre In, 1\rchltekt in Mannheim.J\l~red Gröhe, Oipl.-Ingenieur in DUs eldorf.
Fntz Grötz, Ingenieur von Pforzheim.
Groh, Reg.-Baumstr. beim Bauamt In Dre den-l\.
Max Grohnert, Reg.-Baumei ter in Berlin.
David Großiohann, Reg.- u. Baurat in lenburg a. W.
G.ruber, Bauwerkmstr. bei der Bauln peklion Eßlingen.
HI!deb.rand Gur 1i tt, Stud. der Techn. Hoch chule in DreFrl~dnch Guttmann, Reg.-BauIUhrer in Es en a. R.
Emd Haakshorst, J\rchitekt in E en a. R.
Hachtmann, J\rch. bei der tadlverwaltung in Charlotlenburg.
Otto Hagen, Reg.- U. Baurat in Oppeln.
Ha h n, Oipl.-Ing., Lehrer 11. d. Techn. Staat lehranst. in Chemnitt.
R. Hammel, BaufUhrer von Baden-Bilden.
Georg Hampel, Reg.-Baumei ter in Ohlau.
Gustav Hangarter, Rell.-Baumeister in Opladen.
J. C. Ha n sen, 1\rchitekt In Lockstedt.
Martin Harms, Reg.-BaufUhrer in Hamburg.
Kurt Hartwig, Hörer an der Techn. Hoch chule
Bernd Ila e, 1\rchitekt in Berlin.
J\lbert Haug, Reg.-flaumei ter von Karl ruhe i. B.
Richard Havliza, Reg.-Baumei ter, Vor t. de Mil.-Ei enb.-
Werkstättenamte in Mecheln.
11 eck I, Bauamt assessor in GUnzburg.
Erlch He iI, Reg.-Baumeister in Graudenz.
Paul Heim, J\rchilekt in tuttgart.
Ernst J\1bert He in z e, Dipl.-Ing., 1\ssi t. an
schule in Dre den.
G~org Hennig, J\rchltekt in Leipzill.
Hilger II ertel, Reg.-Baumei ler in MUn ter i. W.
1\dolf H i nsch, l\rchitekt in Langenhorn.
Eugen Hirnschal, Krel -Baumei ter in Oppeln.
Fritz Hitzblec k, Stud. d. Techn. Hoch chule in Ore den.
Fr. Högtr, J\rchitekt in Hamburg.
Wilhelm Högy, Dipl.-Ingenieur.
Friedrich Holmann, 1\rchitekt in Frankfurt a. t
Hans Holler, Bauamlm. am hydrotechn. BUro in MUnchen.
Wilhelm lIollmann, Reg.-BaufUhrer in BUderich.
Friedrich Holz er, Dip1.-Ingenieur aus Rotenbach.
Ludwig Hol zman n, Krels-Bauin p. in 1\lzey l. Rheinhe en.
HaDns Ho pp, J\rchitekt in LUbeck.
Hermann Ho pp, Ingenieurpraktikant in Lörrach.
Ho r nun g, Reg.-Baumeisler in Karl ruhe.






50. JAH~GANG. N2 24. BERLIN, DEN 22. MAERZ 1916.
Haslach und Erwin von Steinbach.
Von Geh. Baurat Dr. phi!. C. WoHf in Berlin. (Fortsetzung aus No. 21.) Hierzu die l\blJilduDgen in den Nrn. 22 und 23 und S. 131.
etztere, meist dreiteilig gestaltet, enthalten sehr bemerkenswerte Glasmalereien aus
d~m Ende des XIV. und aus dem XV. jahrhundert. Zwei Fenster der ordseite tragen
die jahreszahlen 1501 und 1513. Die Darstellungen sind der Muttergottes, johannes
dem Täuler, den leiblichen Werken der Barmherzigkeit, dem Meßopfer, dem Leben
und Leiden Christi, der J\postel und des Evangelisten johannes gewidmet. Sie geben
außerdem die Legende des heiligen Florentius wieder, weicher, wie die Sage berich-
tet, als Sohn einer vornehmen schottischen Familie geboren, in das Elsaß wandert,
~~~~~~~j~ sich im Breusch-Tal am Fuße des Ringelberges als Einsiedler niederläßt, die ihnbedrohenden wilden Tiere im Gebet bezwingt, das von den jägern des KönigsDagobert 11. von J\ustrasien verfolgte Wild beschützt, deshalb von diesen mißhan-
delt, von Dagobert dagegen nach dem Schlosse Kirchheim berufen wird, um' dessen blinde und
stumme. vom bösen Gei t geplagte Tochter zu heilen. Nach der Legende reitet Florentius auf seinem Esel
zum Königsschloß, die kranke Tochter gesundet, sobald der Heilige
sich naht er legt seinen Mantel auf einen durch das Fenster drin·
genden S~nnenstrahl,welcher stabil wird und das Gewand trägt. Der
König schenkt ihm zum Dank so viel Land, wie Florentius auf sei-
nem Esel umreitet, während der König badet und sich ankleidet und
gibt ihm hiermit Gelegenheit, in Haslach Kloster und Kirche zu
grUnden. Der heilige Mann wird erster Rbt des Klosters, 679 Bischof
von Straßburg und lirbt 693. Seine Leiche wird in dem Schotten-
Kloster St. Thomas in Straßburg beigesetzt und 810 nach Haslach
überfUhrt. Beispiele dieser Fenster auf den Seiten 124 u. 125 in Nr.23.
Die Umfassung mauern des Langhauses sind in den J\ußen-
Wichen geputzt, während ~ie Stre~ebögen, die Strebepfeiler mit
ihren fialengekrönten J\ufsätzen, die Maßwerke, Pfosten und Ge-
wände der Fenster, Gesimse und sonstige J\rchitekturslücke aus
Sandstein hergestellt sind.Der mächtige Turm (S.117, Nr.22) ist gle}chfallsaus Sandstein er-
richtet, bildet mit einer Breitseite den Hauptteil de~West!ront un.d steht
mit zwei starken und zwei schwächeren PIelle~n 1m Schiff ~er
Kirche weiches mit der unteren Turmhalle durc~ emen große!1 ~Pltz­
bogen ~erbunden ist. Die Seitenschilfe treten ~m Weste~ mit ihren
gegen den Turm gelehnten Pultdäc.l1er~ in die Ers~helDung ~nd
enthalten die beiden verschieden ausgebUdeten ~ebenel~ange,wlth.
rend der nördliche der beidert Uber E'ck gestellten westhc~en Strebe-
pfeiler sich aul einen den Durchgang zum Friedhof gewährenden
Spitzbogen lUtzt. Im Gewände der reicher gestalteten Haupttüre
(Bitdbeilage zu No. 2t) ehen wir' die Standbilder der M~ttergottes,
des Er~engelsGabriel, vier Propheten und zwei En.gel, ~m B<?gen-
leide die Legende de Patrons der Kirche in drei Reihen übereman-de~ durch die Hand de Bildhauers dargestellt. Von den beidenz~Ischen den ~urm trebepfeilern eingebetteten TreppenlUrmen be-
gmnt der südhche zu ebener Erde der schwächere nördliche erst
in der Höhe des verbin~e~denGeländerganges, über dem einzierliches
Rundl~n te~, von zwei ~Igurengehäusen begleitet, sichtbar wird.
Wte bel den Rose,?, 1m ~UdkreuzflUgel des Straßburger Münsters
(S.131), der Th0":las-K.lrche 10 Straßburg, des Domes in Limburg a.d.
Lahn,. der Rose 1m Giebel de~ Ste. Chapelle in Paris, ist auch hier
~uf dIe V~rwendung von S'p~~chenwerk verzichtet, wo die Haupt-
fIgur als em von sechs Drelbogen und sechs dazwischen gelegten
kleineren Krei en umgebener größerer Kreis ausgebildet ist. Die klei-
nen Kreise enlhallen Vierpässe, der milllere und die Dreibögen
Dreipässe, welche eine nochmalige Unterteilung erfahren haben. Das
Ganzeisteine schöne J\rbeitin einem von dem Langhauseelwas abwei-
chenden hochgotischenSliI. Bis hierher stammtderTurm aus miltelal- D r Orabstein de Meister der Florentius-Kirehe.
terlicher Zeit, während der obere Teil desselben mit dem Dachwerk ach Oatrio, Das Breusehtal.
der Kirche im dreißigjährigen Kriege von den chwe-den zerstört, im Jahre 1853 durch den franzö i chenRrchitekten Boesswillwald seine jetzige Ge tall er·hielt. Damals wurde mit einem Ko tenaufwand on300000M. der Turm mit den großen oberen Blenden,den Treppentürmen mit and teinhelmen, einem
oberen Geländergang und Schieferdach ge chaIfen,
und gleichzeitig wurden die Strebepfeiler der Kirchein den Bekrönungen und da Dach erneuert, mancheWerksteinslücke überarbeitet, Pfeiler und auer-
werk an vielen Stellen gefestigt. Von der Her teIlung
eines durchbrochenen teinhelme , wie ihn derWestturm wahrscheinlich früher be es en hat," urdeder hohen Kosten wegen Rb tand genommen.
Zwei später angebaute Kapellen begleiten denLangchor. Von diesen ist die üdliche, 'elche denNamen Mullergolles-, Marien- oder KreuzkapellefUhrl,
ein zierlicher Bau in den Formen de XI . Jahrhun-d~rls, besonder bemerken wert ( . 131). Die dr iRäumezwi chendenChor lrebepfeilern indal über-
wölbte Nischen au gebildet. In einer der. eiben hat
.2 .
verkriechen. So stand also das werdende Berlin stets zwi-
schen zwei Extremen der f1nschauung.
. Und dazu kam noch ein Weiteres, das die deutsche~~lchshaupts!adtals baukünstlerischen Organismus zu-
ruck treten heß hinter Paris und selbst Wien. In Paris
war von jeher die Kunst und namentlich die Kunst des
Städtebaues ein dienendes Werkzeug in den Händen der
Staatsgewalt, eine Trägerin der Ideen, die da taatslebenb~wegen. Das hatte man auch bei der Rnlage der Wiener
RlDg-Straße nicht verge sen. Bei der Ru schreibung des
Wettbewerbes für die Rnlage dieser Straße und für die
preußischen Könige des XVIII. Jahrhunderts, Friedrichs
des Großen und Friedrich Wilhelms 11. hierher rechnen
will. Es ist zuzugeben, daß in Berlin diese Verknüpfung
von Baukunst und Staatsgedanken keine so unbedingt
notwendige war wie in Wien und Paris, dazu war der
preußische Staatsgedanke seit alters im Volk zu stark
verankert und ist der Reichsgedanke zu sehr gefestigt.
Aber der städtebaulichen Entwicklung von Berlin gingen
dadurch große Staatssummen verloren, die in Wien und
Paris durch das Mittel der tadtentwicklung in den Dienst







































dahalige tadterweiterung von Wien Ende der fünfziger
~ re des vorigen Jahrhunderts machte man mit Recht
e!nen Unterschied zwischen einer großen tadt und
~~ner G~oßstadt, zwi chen einer Rrchitektur, in der
I le Gebaudemas en nur eine monotone soziale Unter-Ö~: h!!ben, und jener, in der ihr ganzer, reich gegliederter
Ideeamsius. dU~~h große kün5ttleri che und staatliche
der M~u em hohere Niveau gehoben wird. Man war
.. e~nu.ng, daß diese Rnlage mit der Rusbildung deroster~~lch.lschen Staatsidee innig zu ammen hänge. In
so gluckhchen Verhältnissen hat sich Berlin in seiner
nachmittelalterlichen Entwicklung nicht befunden, es sei
denn, daß man die städtebaulichen Be trebungen der
22. März 1916.
S!ebilde war stets auf sich elbst angewiesen und fand
daher in seiner städtebaulichen Entwicklung nicht die
nachhaltige materielle und ideelle Unterstützung, deren
sich die genannten Hauptstädte e~freuten. .
Ist Berlin aber auch hierdurch biS heute mcht zur bau·
lichen Verkörperung ~es preuß..Staatsgedankens ~ew?r­
den und noch viel wemger de Reichsgedanken •weil eme
Ent~icklungbei der Ueber türzun.g der politi chen Ere.ig-
nisse der zweiten Hälfte des VOrigen Jahrhundert eme
zu sehr an amerikanische Verhältnisse erinnernde war -
es hatte nie das Glück zu sei n, sondern stets nur das zu
werden - so ist es dennoch nicht ohne tadtcharakter,
nicht ohne' Tradition geblieben. Ihm diese gegeben zu
131
Wandlung ist, i t bei einer Wanderung durch die 'traßen
der inneren tadt zu erkennen. un er t kommt ge~
chlossene Ruhe in da traßenbild; nun erst tritt die~e
in Uebereinslimmung mit einem Grundplan. Wa eine
Flucht größerer G<:bäude in. die er ~e.zieh,l;Ing_au zu-
drücken vermag, zeIgt der Tell der Komggra.tze ... traße
gegenüber demPo amer Bahnhof. ch0!1 beIm Furste~~
hol i t die Wagrec te da Herr chende .!n der .Er ch~1
nung; sie i t eiterhin treng durchge.!uhrt b~1 ,dem. I~
antiki ierenden Formen gehaltenen chanen \Im ten.al
Gebäude, da neben dem Fürstenhof neu ent. tanden I t.
ie wird fortge etzt in dem im Ziegel!uge.nbau geha~tenen
ruhigen Gebäude der Militärka se. mll se.mem pla \ischen
wirk amen Terrakolta-Hauptgeslm..' em Bauwerk, da
un hoffentlich erhalten bleibt. 'ie I t da Herr chende
auch im Ende' chen ölkermu eum, im Kun tgewerb~­
Mu eum und im l\bgeordnetenhau ,die ämtli~h auf dIe
l\nlike und die von ihr abgeleiteten tilarten zuruckgeh~nl
Wird es auch nicht überall möglich ein!. im alle~ tadtgeble_
durchgebende und durchgreifende tadtebauhc~e euge
taltungen herbei zu führen, 0 ird e. do h le au~h der
Wettbewerb Groß-Berlin erwie en hat, mögli h sem, an
einzelnen teilen auch heute noch in i h ge c~lossen.~
tädlebauliche Bildungen zu chaffen, die von kun tler l
chen Grund ätzen beherr cht erden. E it. c~on vor
dem Krieg an den preußi chen Herrn \inisterprä. IdRnte~
eiten der.Verei!ligung B~rliner r~hitekten~ die nrBe
gung ergangen! die ord ~Ite der ~n!1z- ..Ibrecht- tra u
und die an cb~leß~ndenTeile der K?mggratzer- t~~ßeU~_
einem gerade 10 dIe er Gegend erwun cht n baukun er
ri chenMiltelpunkt zu machen, eineftb i ht, welc~e; ~e'
Um tand entgegen käme, daß der weitau wößte el tes
Gelände' ich bereits im Be itz de preußI. chen taa d-
befindet. Dem zurück gelegenen monumentalen l\bßgeo~r_
netenhau e als Mittelpunkt in die Flucht der tr~ e.v er-
tretende Bauwerke monumentalen harakter .• dleKe.~n 'g_
eit bis zur Wilhelm- traße, ander eit bio zur onl r
grätzer- traße reichen als Begleitung zu geb n u!ld ~~_
I\u mündung der Prinz-1\lbrecht- traße in dill KÖOlggrat
zer- traße dadurch Harmonie und Monurnenta.1itä~ zu erd
leihen, daß etwa die noch unbebau,te Eck~ ~beremshmmenit
mit dem chönen Rundbau Ende s a~ olkerm~ eum ml_einem in denMas en und in der rC~ltektur glel h geha
tenen Rundbau geziert wird und belde Rllndb~~en de~
pla tischen chmuck erhielten, den Herrn. Ende ube'{ ~er
dori ehen äulen teilung de rdge cho se u~ aum:
I\ttika eine undbaues arge h.en hat .. : Ir ':" hern
da äre eine I\ufgabe on nicht g~nngemkun tier: cßen-
Reiz und zugleich eine erle. ene erbe eru~C!de. ~abarte
bilde an einer teile, aul der auch durch dIe be~af da
Lage des Pot damer- und de l\.~ha\ter-Bahn / f5 eine
Auge vieler Fremden ruhen urde. Man. ar aupt-
olche Verbe serung und Ver .chönerl;l~.gder .Helch h wer-
tadt ün chen, ohne der enhmentahtat gezle~enzU dan-den; ie gehört zu d n Imponderabilien de ReIch &e be-
ken ,wenn auch hier zunäch t nur der la~t Preu .en bei
teiligt i t. Möglichkeiten die er l\rt er chlleßen I IchBer_
offenem l\uge noch an zahlrei hen anderen t.~1 e~ ich
Iin und wenn ihnen nachgegangen ird, 0 kann B Hn
das al eine 1\rt orwurl au ge 'prochen ort, ~nd
habe da chick al gehabt, immer nur zu erden
niemal zu ein, ohl zu einem Vorzug end In. -
l\lbert Holmann.
haben, ist das große Verdienst der beiden genannten
preußischen Könige der zweiten Hältte des XVIII. jahr-
hunderts. Und diese Tradition wirkt heute noch nach, i t
heute noch da und macht in un eren Tagen verstärkt ihre
idealen Rechte geltend; allein sie ist zeitwei e durch den
Entwicklungstrieb zurückgedrängt worden. ichts desto-
weniger aber hat man sich im zwanzigsten jahrhundert
wieder auf das achtzehnte besonnen und wa un die Ent-
wicklung nach Friedensschluß bringen wird, teht noch
dahin. Indes en, schon heute ist eine grundsätzliche Ver-
änderung des Berliner traßenbildes wahrzunehmen. l\n-
knüpfend an die Grundlagen, die Friedrich der Große und
F~iedr!ch Wilhelm 1.1. dem Straßennetz gegeben haben,
tntt die Wagrechte 10 den Hau wandungen wieder ihre
HerrschaHan. Was das bedeutet, kann ein Be ucher z. B. der
Be~ren-Slra~ew.?hrnehm~n,wo die Zeugen verschiedenerZ~lten und Emflusse unmittelbar neben einander slehen.
BIs nac~ dem deut ch-französi chen Krieg hat die Wag-
rechte I.n der l\nordnung der Massen und der Führung
der GeSimse das Berliner traßenbild noch beherrscht. Diegerad~n traßenzüge des tadlplanes der Barockzeit
und ~Ie wawechte Linienführung der traßenwandun-
g~n Sind ~us mn~rer Notwendigkeit zusammen gehörige
Dmge. Die baulichen Be trebungen der zweiten Hällte
des XVIII. und der er ten jahrzehnte de XIX. jahr-hun~erts haben ihnen Rechnung getragen. Die Zeitc~lnkels und die seiner Schule hat, obwohl in Einzel-h~lten and~re Wege gehend, im l\ufbau der Ma en
dIe Ueberhefe.rung~n d~~ vorangegangenen Zeit be-
achtet. Erst die Reich grundung und die mit ihr einher
Rehenden Rückblicke in die deutsche Vergangenheit die
Suche. nach dem .Deutschen" im Hausbau haben' die
Ueberheferung durchbrachen. Nun entstanden in breiten
g~r~den Iraßenzügen Wandungen mit Giebelaufbauten:d.~e In solchen StraUen eine Berechtigung nicht haben und
fur das gesuchte. traßenbild naturgemäß den deut chen
Charakter vermissen lassen mußten. Der Giebelaulbau
als ~rucht d~.s Bestreben , auf einer beengten Bau teiled~s 10 der I:-'ohe zu ersetzen, was in der Breite abgeht, i tell~ Ergebm~. de englln mittelalterlichen tadtplanes mit
s~men gekrummlen Gas en und Gäßchen. Hier bietet
. Ich dem W~nderer der 9iebel in jedem Winkel dar, bald
I': der Verkurzung bald 10 voller, bald in Dreiviertel-l\n-
Sicht u~d aus dieser Mannigfaltigkeit der aus dem traßen-
p!an SIch ergebenden l\n ichten entspringen da \ale-
n che, ~as D~ut che un erer lädte der Vergangenheit.
Etwa DlO~e dIe er l\rt au ürnberg auf Berlin zu über-
tragen, wIe es in der Friedrich- und der Behren- traße
geschehen war, war eit;le Ver!<-ennung d~r künstleri .chen
Forderungen des gemus 10cI von Berlm und damIt ein
Irrtum. ,Der gleiche Irrtum war es, in den werdenden
l\ußentellen der tadt die deutsche Renais ance in den
S~raß.enwandun.g~nemporsteigen zu las en. Dadurch er-
hielt Im Kern wIe 10 den l\ußenteilen da Berliner traßen-
bild den Eindruck des Unruhigen, de omadenhalten
der Rolonialstadt. '
Die .Wandlung, die ich in die er Beziehung zurzeit
zu vollZiehen begonnen hat, ist unzweifelhaft begründet
einmal in der vertieHeren l\nschauung über da Wesen
der Baukunst, die von dieser alles l\eußerliche abstreifen
und ihr wieder einen wirklichen Inhalt zu geben trachtet;
zum l\nderen aber auch in der reileren Erkenntni über
die Forderungen der Ueberlielerung. Wie wohltuend die
Tote.
. Professor Emil Brugsch in Hannover t. Vor kurzem
IS.t nach schwerer Erkrankung der Prall' or an der Tech-
mschen Hochschule zu Hannover E. Brugsch im 45. Le-
bensjahr verstorben. Brugsch war am 1 . l\pril 1 11
zu Kairo als ahn des bekannten l\egypt logen Legat.-~at u. ~rol. Dr. Heinr. Brugch-Pa cha geboren, besuchte
10 Berlln da Gymna. ium und widmete ich dann gleich
seinem jüngeren Bruder dem Baufach und zwar dem
Bauingenieurwesen. Er studierte an der Techni chen
Hochschule zu Be~lin,wurde I 95 zum Reg.-Baulührer, 1901
zum Reg.-Baumel ter ernannt und ar im Dien te derpre~ß. Ei enbahn·Verwaltung tätig, bi. er 1903 al tadt-
Baumspektor und Vor tand des Brückenbauamtes nach
B!eslau kam. Er führte dort .u. 1\. eine Bogenbrücke überdl~.Oder aus, machte noch die Vorarbeiten für die Hänge-
Brucke daselbst und folgte im Jahre 190 einem Ruf al
tadtbaurat und Leiter des gesamten Bau e en nach
Rathenow. Dort blieb er nicht lange, sondern vertau chte
diese Stelle i. j. 1909 mit der de 'tadtbaurate für Tief.
bau in Spandau. 1\uch hier ar ihm eine nur mehr-
jährige Tätigkeit be chieden, die in die chwierige Zeit
der l\usdehnung und inneren Umgestaltung pandaus
fällt. Gleichzeitig war Brugsch 1\ si tent bei Prof. Müller-
132
IIC~ ETT ER DER KIRCHE I RER CHOT IBELGIE . * RCH EI ER STEI ZEICH·NUNG DER MITTE DES 19. ]RHRHUNDERTS.===== DEUT CHE BRUZEITUNG ===* * * 50. ]RHRGl\NG 1916. * NO. 25. * * *
DEUTSCHE BAUZEITUNG
50. JAHRGANG. NQ 25. BERLIN, DEN 25. MAERZ 1916.
Haslach und Erwin von Steinbach.
Von Geh. Baurat Dr. phi!. C. Wolfl in Berlin. (Schluß.) Hierzu die Rbbildungen .135.
iermit ist die Frage des Meisters lichen Strebepfeilern eingebetteten, mit Steinhelmen
aulgerollt, und man kann wohl abgedeckten Treppentürme verbindet, von denen der
annehmen, daß es hauptsäch- eine tiefer, der andere erst in der Höhe des Geländer-
Iich auf die Grabinschrift zu- ganges beginnt. Erwin habe dann bald nach 1274
rück zu führen ist, wenn Erwin, den Plan für Haslach entworfen und bei der nahen
der große Straßbl:lrger M~ister, ~.ntfern~ng von S~raßbu~g auch die Oberleitung ge-
mehr oder weniger mit der fuhrl, während sem zweller Sohn Eberlin den Neu-
Kirche -zu Haslach in Verbin- bau bis 1330 geleitet und mit J\usschluß des West-
dung gebracht worden ist. Rn turmes im Wesentlichen fertiggestelIt habe. Haslach's
dieser Sielle sei bemerkt, daß - Kirche sei gleichzeitig mit dem Münster und von dem-
nach Dehio und von Bezold, "Diekirchliche Baukunst selben Meister, letzteres reich und kostbar, ja über-
de f\bendlan~es"-der~un~me"von~tein~ach"erst rei~h, erstere.im ein~amen Waldtal der Vogesen
päler erschemt; wede~ Erwm noch semebis 1371 zu klem und schhcht. BeldeWerke mit demselben Sinn
verfolgenden Nachkomf!1en werden in zeitgenössi- für edle Verhältnisse, für eine kühne, ja geniale
sehen Urkunden unter diesem Namen genannt. 1842 Struktur ließen dieselbe sichere Hand in der Massen-
gt pach, der Bischof <;onrad habe nach dem Brande Gliederung, denselben feurigen und doch im Zwangs-
von 12 7 den Sohn Erwlns für den Bau der Haslacher fall bewußt zurückhaltenden Geisl erkennen. Erwins
florentiu -Kircheverpllichtet. DerVerfa ereinerim Bauplan, in absichtlich eingeschränkten Formen,
Oktober I 53 er chienenen chrilt "L'~gli e de ie- denen vomSildkreuz de MUnsters nicht fern stehend,
der-Haslach et le projet de restauration de M. E. habe päter einige Renderungen erfahren und die
BoeswilwaLd", wie sich aus einem in meinem Besitz tiHskirche sei gegen 1385 vollendet worden.
belindlicheneigenhändigen chreibendesselbenvom Die Jahreszahlen 1274 und 1385 stUtzen sich auf
22. November 1853 ergibt, L. chneegans, äußert sich urkundliche Nachrichten. In einem J\blaßbrief de
mit Bezug auf Ila lach und Erwin: "Peut·~lre l'illu- traßburger Bi chofs Conrad von Lichtenberg vom
Ire architecte ne re ta-t-i! point ~lranger ä L'ex~cu- 12. Dezember 1274 heißt es, daß die Haslacher Kirche
lion dc plans de la nouvelle colJ~gia!e. La beaul~ na.ch pracht,,:oll~n Ne~pLänen u!lterno~men worden
et Le caract~re de la partie la plus anclenne. du mo- seI, daß, dadleMlttel m~hta.u reichen emeJ\lmosen-
nument, ct urlout la circon tanc~ toute p~clale que, ~pende ~u erheben sei, dl~ ammlung für Haslach
dan La suite l'un des [j/ d'ErwlO fut charg~ de la Jedoch mcht mehr als zwei Jahre dauern dürfe da-
direclion de' travaux, emblent autori er, jusqu'a mit der Straßburger Münsterbau nicht Not I~ide.
un certain point, c~tte uppo i.tion;" U!1d a':l ein~r I?89 sliftet .der Bischof den bedrängten Chorherren
anderen Stelle chrelbt er: "Le his d ErwlO dOlt aVOlr em Hofgut In Haslach, 1295 und t300 erschienen Rb-
trac~ le plan de la nef et, anS nul d?ute, ~in i celui laßbriefe, we!che mitteilen, daß Mauern, Wände, Ge-
de la fayade ou de Ja 19ur. La preml~re ~Ieva t?ut w<:lbe und T~rme durch das Feuer stark zugerichtet
enli~re sous a directlOn et probablement aussl la wären und eIDe Erneuerung von den Fundamenten
partie inl~rieure de la seconde." .Spätere Forsche~, a~s notwen?ig .sei, und aus einem Rblaßbrief des
wie Kraus Woitmann u. R., bleiben meIst dabei, Bischofs Fnednch von Blankenheim vom Jahre 1385
Erwin sei der Meisler der Kirche gewesen und der können wir entnehmen, daß die Kirche selbst um
ohn habe Langchor und Kreuzkapelle oder auch diese Zeit fertig war.
Langchor und We tbau errichtet. ..' W.<:nn ~an nu,n be?~nkt, daß J\dler Rn icht über
Fluch f\dLer hat bei seinen Untersuchungen uber die Tätigkeit ~rwms beim Südkreuzllügel in Straß-
Erwin von teinbach die e Frage behandelt: Er bu~g .allgemem abgelehnt worden ist, daß zu einer
pricht sich im Jahre 1870in der Deut chen Bauz~ltun~ ~elt, I,?,. welch.er der früh gotische Chor in Haslach
und 1906 in einer Druck chriH"ZurKunstgeschlchte ausg.efuhrt se~n s911, von t2?4 ab, die Erwin zuge-
dahin au , Erwin habe nach dem Straßburger ~rande schnebene SlIflsklrche zu Wlmpfen im Tal nahezu
des Jahres 129 den Bau der Turmfr~ntdes M!Jßsters vollendet war ~nd er .da!TIit begann, in der Straß-
unterbrochen, da Langhau dur~h eIn neue I.n edel- burger Fr0!1t seIDe Gotik ID höchster Vollendung zu
goli chen Formen zur künstlenschen Verbmdung schaffen, eine Kunst, welche über den Haslacher
~iner begonnenen We tfassade mit ~en ~lte~ Ost- Chor hin~us, m!t dem trockenen Langchor gar nicht
teilen ersetzt und auch die Kreuz[1ügellO die WledeIi- zu vergleichen Ist, daß - nach "Straßburg und seine
her teilung einbegriffen mit iner Slrengeren, den B.auten" S.92 und 146 - Envin zum ersten Mal in
alten Bauleilen glücklich und .chön ang~paßten Be- eme~ deutsche,?, Urkunde vo.m Jahre 12 4 al "Mei ter
handlung. J\ul ihn seien Teile der SUdfront de Erwm Werkmelsler" erscheInt; wenn man ferner er-
.traßburger Quer chiHe zurUck~ufi1hren, .wo ein Ge- wägt, daß die Uebereinstimmung in der J\nordnung
ländergang mit einer in pätgoLJsch~r Zel.t erneue.r- von Run~lenst~r,Geländergang, TreppentUrmen und
ten Brll tung unterhalb der Rosen die bel den selt- Strebepfellern m Haslach und beim Straßburger Süd-
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spitzen Teilungsbögen ; die trebepfeiler ind m~L
einem Giebeldach er ehen und nach oben mit
einem schwächeren Pultdach pfeiler erlängert. ~an­
ehes erinnert an Haslach und e "ar, wie Polaczek
in Straßburg und seine Bauten" . 242 au führt, bei
de;;' unLer dem Schutz de traßburger Bi chof
Conrad von Lichtenberg begonnenen eubau von
jung St. PeLer, enn \' ir älteren. achri. hten trauen
dUrfen, eine zeitlang ein Werkmel ter llellman H~ en-
lacher tätig. E i t nicht au geschlo en, daß die er
Ha enlacher, dessen ame" ohl zu den frUhe ten
bürgerlichen Familiennamen gezählt werden f!1uß,
auch in Haslach gewirkL hat, worüber noch 'elLere
achforschungen anzu teilen ein dUrften.
Ruf Grund der urkundlichen achrichten, der
InschriHen und nach dem Ergebni der kriti che.n
Untersuchung de Golle hau e elb t ~önnen WI~
die Bauge chichtekurz folgendermaßen ledergeben.
Die Kirche wurde in der zweiten HälfLe de XlII.jahr-
hundert erbaut, or 1274 begonnen; iebrannte 12 7
ab der heutige Chor blieb stehen. m der erstenN~t zu steuern und den bedrän ten Chorherren zu
helfen, wurde bald nach dem Br~nd der L~mgch.or
errichtet. Langhau und Turm md v n emem Im
Ha lacher Grab tein be tätigten, au der chule
seines Vater hervorgegangen n und ~nter äter-
lichem Einfluß tehenden ohne En m , de en
ame nicht festge teilt i t, entll orten und au gelUhrt,
bis die er im jahre 1330 tarb. ein a hlol er" ar
vielleicht schon bei der Her Lellung de Rundfensters
im Turm beLeiligt. firn 6. juni 1633 \' urde der
obere Teil de Turme und da Dachwerk on den
Schweden zer törl. otdUrlLig in land ge ~tzt und
unterhalten blieb die Kirche tehen, bl le durch
Boes willwald LJ. 1 53 ihre heutige Ge talt rhielt.-
kreuzflügel zwar vorhanäen ist, daß sogar auch der
Straßburger linke schräg gestellte Strebepfeiler mit
einer zum Hüttenhof führenden Spitzbogenöffnung
durchbrochen war, daß diese Uebereinstimmung
aber nicht zu dem Schluß zwingt, die um 1250 fer-
tig gewordene Fronl des Straßburger Südkreuzllügels
und die Haslacher Westseite des XIV. jahrhunderts
seien auf denselben Meister zurückzuführen; und
wenn man sich schließlich klar macht, daß die
Formen im Langhaus und Turm zu Haslach über die
edle Gotik des im jahre 1318 verstoroenen Meisters
Erwin hinaus sind, daß sie die Keime der nieder-
gehenden Gotik in sich tragen, des Schwunges ent-
behren, eine Sprache reden, die an das Trockene
und Berechnende streift, welche wenig zum Herzen
und mehr zum Verstand spricht, wenn man dieses
Rlles überlegt, dann wird man zugeben müssen daß
f\dlers f\nsicht über einen frühen einheitli~hen
später abgeänderten Bauplan Erwins und über sein~
Tätigk~it ~n Haslach, bei aller Hochachtung vor dem
u~ermUdhchenforSCher und begeisternden Lehrer,
mcht zu halten 1St. Es sind vielmehr im Chor
Langch.or und Westbau drei getrennte Bau~
ab~chnltte zu erkennen, welche ver chiedenen
~elstern zugeschrieben werden müssen, und von
diesen kann der 1330 verstorbene Sohn Erwins nur
IUr den Westbau in Frage kommen' zur Zeit der
E rbauung de~ frUhgolischen Chore 'war er wahr-
schei~lich noch nicht geboren.
Em Bauwerk, welches mit dem Chor von Has-
la.ch gr?ße Rehnlichkeit hat, ist der 1290 begonnene
frUhgolische Chor der Kirche jung St. Peter in Straß-
burg. Dieser Chor ist in größeren f\bmessungen
gehalten, .~benfal.ls .~us dem Zehneck geschlos en
und enthalt zweltelhge Fenster mit Vierpaß und
.Die Eisenbahn n sind nach m iner
Ueberzeugung viel mehr {Ur den Dien t de
Verkehr., 111 (Ur den Dien t der Finllnzen
bestimmt; dllOsiedllbei nicht finllnzielle Vor-
teile bringen ollten, wllre eine Thorheit".
Bismllrck im PreuO. I\bgeordnetenhllu
11m 26. l\pril I 76.
" .•.. ich bin, um es kUrL zu S1I2ell
politisch llU( den NlImen Bi mllrck gelllull":
(Victor Hehn, 1880).
~~~!Z~~~ ie jüng ten Tage haben uns eine
au giebige Erörterung de Bi-
marck' chen Reichsei enbahn-
Gedankens in WorL und Schrill
gebracht. In der Sitzung de
Deut chen Reich tage vom 13.
Juni 1873 halle Bi marck au ge-
'~~~~~~i~ fUhrt, es leide eines ErachtenI! auch die nationale reich mäßige
Entwicklung, wenn die einzel-
nen Länder und Landtage sich gewöhnlen die Reich _
Einrichtungen als ein Zubehör ihrer Par'tikular-Ein-
richLungen zu betrachten, wenn sie ich nicht an den
Gedanken gewöhnten,daß da Reich keinAnbau an da
Gebäude des Einzelstaates, sondern daß es die um-
fassende Wölbung sei unter der die einzel-
nen Staaten in ihrer G~samtheilwohnen und
d.ie zu pfl.egen die Rurgabe RlIer ei. UnLer
diesem GeSIchtspunkt war ihm das Verkehrswe en
eines der wichligsten Millel, die "umfa sende Wöl-
bung" zu pflegen und als daher in der ilzung de
Deutschen Reich tages vom 17. Mai 1873 die Rbge-
ordneten Dr. E.l ben und Genossen einen Rnlrag aut
Gründung eInes ReichseisenbahnamLe ein-
brachten, erklärte der Reich kanzler: Ich bin fe L
enlschlo sen, so weit mein amtlicher un"d mein per-
sönlicher Einfluß reicht, dem Rntrag zur eile zu
s,Lehen, und ich bin de~He~renRnlragstellem we enl-
hch dankbar, wenn le mir heUen, mein schwer be-
I~steles kanzlerisches gewi en durch Ru führung
dIese l\ntrage zu erleichtern." Die e chwere Be-
lastung eine' Gewi ens erblickte der Kanzler da-
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des deutschen Eisenbahnwesens ein stärkerer ist,
als der des Reichsministeriums trotz allem, was dar-
Uber in der Verfassung steht; es hat eben das Recht
der terriloriellen Aufsicht mit seiner Exekutivgewalt
und der Besitz eines großen Eisenbahnkomplexes,
preußenturn zum Nachteil der Reichsautorität zu be-
kämpfen, ist eine Pflicht, die mir als Reichskanzler
obliegt." Bismarck war sich bewußt, daß das ein
Prozeß von langer Dauer sein werde, denn er be-













































































der eine magneti che Einwirkung. auf ~ndere .Schie-
nenwege ausUbt, doch als. ehr viel tarker Ich er-
wiesen al wie die theoretischen Verfassungsrechte,
die de~ Reiche verliehen sind. Di.esen Zu~tand zu
bekämpfen, die Entwicklung au~h m den. einzelnen
wirtschaftlichen Teilen, die Entwicklung eme Groß-
25. März 1916.
ei je zustande gekommen, al mit Kämpfen und ge-
rade durch Kämpfe. Er chloß mit den vom lebhaf-
t~n Beifall des Hauses begleiteten Worten: "Mögen
dl~ e ~och so g~oß, mögen. sie noch so schwierig
sem, wir werden Im Bewußt ein des guten Zieles, das
wir verfolgen, nicht davor zurilck chrecken und wer-
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den auch nicht erlahmen und entmutigl werden, eil
ich überzeugt bin, daß, wenn eines an sich richtigen
Gedankens - und dafür halte ich ihn - sich bei uns
die öffentliche Meinung einmal bemächtigt hal, er
nicht eher von derTagesordnung ver chwinden ird,
als bis er sich verwirklicht hat, al bis mit anderen
Worten die.Reichsverias ung, al deren tell-
vertreter Ich vor Ihnen stehe zu einer Wahr-
heit wird, auch in ihrem Eis~nbahnartikel!"
. Wiederholt iSl seit diesen 1\u führungen der
Bismarck'sche Gedanke einer einheitlichen Reich -
eisenbahn aufgetreten, zuletzt in einer kürzlich bei
J. G. Cotta in StuUgart erschienenen chrifl de ehe-
maligen Ministerial-Direktors in der Finanzabteilung
des preußischen Ministerium der öffentlichen 1\r-
beiten, Wirklichen Geheimen Rates Dr. Hermann
Kirchhof!. Sie trägt den Titel: "Der Bismarck'-
sche Reichseisenbahngedanke, Reich -
telle für einheitliche Verkehrsleitung al
vorläufig e wi r tsch alt I i ch e Notwen digkeit."
Der Verlasser knüpft an die bevor tehende teuer-
belastung im Reich an und glaubt, daß e tall dieser
mit allen ihren üblen Folgen be er ei die Eisen-
bahn-Ergebnis e im Deut chen Reich d~rch innere
wirlschaltliche Maßnahmen so zu verbes ern daß
die Reichsverk.ehrsteuern ganz oder größlenteil' ent-
behrlich werden. Bismarck habe den Gedanken der
Gemein chaftsbildung keinesweg aufgegeben. Der
Verfasser habe e selbst erlebt und bezeuge e auf
Grund seiner Erlebnisse, daß Bi marck, und zwar
er all~in, im Jahre 1 5 der piritu rector für die
Gememschaftsbildung mit He en nach dem orbild
des Zollvereins gewe en sei. Es er cheint auch
~irch~off al .ein.Geb~t der otwendigkeit, 0\ ?hl
fur Kneg - wie für Fnedenszwecke die große wirt-
schaftliche 1\ufgabe in einer tarken Hand zu-
sammen zu fassen, um zum Be ten des Reiche
der Einzelstaaten und schließlich de ganzen olke'
aus dem Verkehr den htfch. t möglichen Wirt chaft"-
EHekt herau zu holen. Die 'e Hand aber könne nur
eine Reich teile sein etwa nach dem orbild de
Großen General labe . Die Rei h telle mU e 0
ausge taUet ein, daß sie den großen Verkehr zu
Wa 'ser und zu Lande mit ouveräner Machllülle
einheitlich leiten könne, wobei die örtlich 1\u-
führung in den Händen der einzel taatlichen Ver-
wallungen bleibe. Kirchhoff chiHzl die Vorteile au
der Reich einheit im Verkehr "wcen grüßer, alie
gewöhnlich angenommen wurden. Er nimmt an,
daß die Reform für da ge amte Deut chland Er-
sparni se von vielen hundert Millionen Mark her-
beilühren werde. Er begründet da im Einzelnen in
umfangreichen Erörlerungen ~ irl chaftlicher atur,
die wir jetzt hier übergehen mü en, um un mehr
an die l\usführungen allgemein poltli her atur zu
halten. Kirchhoff tritt ein für die B~seit! ung de
onderintere se unter den deut ehen taal bahnen;
da deutsche Volk ~ erde eine olche reinig nde Tat
und die damitverbundenen großen fina nziellen Folgen
begrüßen. Es könne zudem gar kein Z eilel darüber
be tehen, daß für den Ueberga!lg vom Krieg zum
Frieden ganz be ondere Maßre ein im Ei enbahn-
wesen zur Bewältigung de Verkehre getroffen er-
d~n mü en. Gleich wie im I'rieg da deuts he
EIsenbahnwesen durch eine lIdnd geleitet und au'
ihm .da Höch .te an. Leistung h<.rausgeholt wurde,
o m~ e auch Im Fneden e!ne \\ eile 'lgehende er-
.tändigung der 8 selb tändlgc crwallun 1s1'örper
unter einheitlicher Leitung talliinden. D m er-
kehrswesen Deutschlands im Flicden dürfe es nicht
an der einen Hand fehlen, die im Krieg so Große
geschaffen. ie mU e auch für den ebergang wm
Frieden da sein. "Eine olehe Hand darf ni ht auf
onderintere e und da onderintere e nicht an
die eine Hand toßen, wenn die e ich an chickt,
einheitlich für die Ei enbahnen und fUr die a er-
wege große wirtschaftliche Maßregeln zu un ten
Deutschland zu treffen." Die or chläge Kirchhoff
klingen in folgende Zu ammenfa. ung au :
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Der Bismarck'sche Reichseisenbahn-Gedanke. (fortsetzung.)
S ist nun in hohem Grade be- national-liberalen Partei angehörend, in der 23. Sit-
merkenswert,daß die erwähnten zung des preuß.Rbgeordnetenhau es om 9. März 1916
Vorschläge Kirchholfs in Süd- zum Rusdruck. Nach ihm wurde in der Kommission
deutschland, soweit Reußerun- u. a. eingehend die Frage der Instandhaltung und
gen darübe~ orli~gen. du ch- mögl~chstenVerstärkung des technischen Rpparates
~egder ZustImmung begegnen. der ElsenbahnverwaItung noch während de Krieges
tn Norddeu!schland dagegen erörtert. Zwischen der Kommi ion und dem ffrn.
I~~~g~~~~ ebenso be lImmte Rblehnung Eisenbahn-Minister herr ehte völlige Uebereinslim-
~ e.rlahren. Der "Schwäb. Merk." mung darüber, daß der techni chef\pparat so auf der
. fUhrt a.,:s: Höhe bleiben und inseinerlei tungslähigkeil so ver-
"Klrc~hoffhat Rec~l.. Fruher konnte man es noch stärkt werden mUsse. daß er den erhöhten l\nforde-
eher als eme Opportunität frage behandeln, ob man rungen, die aller Voraussicht" nach in der Zeit nach
Einzelstaatsbahnen oder Reichsbahnen vorziehen Friedensschluß an ihn herantreten werden vollauf
wollte. Heute liegt eine wirtschaftliche Notwendig- zu genügen in der Lage sei. Da beziehe 'sich so-
keil vor. Deutschland kann ich den Luxu nicht wohl auf den Ru bau des Ei enbahnnetzes als auch
weiter ge taUen, in seinem Verkehr !Jetrieb unge- auf die Beschaffung des rollenden Materiale. Den n
zählte Millionen schlafen zu lassen. SIe mü sen ge- es sei höch twahrscheinlich mit einer ge-
weckt werden, und das kann nur durch und für das radezu gewa.ltsamen Wiederen lfaltung der
Reich geschehen." . d.urch den K~leg unterbrochenen wirtschaft-
Rus Baden wird darauf verwiesen. daß der Be- hchen Betätigung zu rechnen. Man werde da-
richterstaller in der Zweiten Kammer in deren Sitzung her bei der f\usgestaltung der verkehrstechni chen
vom 21. Dezember 191.5 au .gelührt hab~: f\nlagenundderBe~chaf~ungde rollen~enMateriales
"Es zwingen uns 10 Baden - un~ Ich ~ege ~ert g~nz.f\ußerge:v.öhn.ll.ches tun mu en. Daher
darauf, daß das konstatiert wird - nicht hnanZlell.e S~l mit der Bautäligkell tn dem eiben Rahmen wie
Gründe dazu an eine Eingliederung unseres badl- bisher fortzufahren. Das Land. welch es nach
schenEisenbtilinnetzesineineinheitliche deutsches dem Krieg die besten Verkehrsmittel aller
Eisenbahnnetz zu denken. Wir gehen den große~ f\~t habe, ~erde aus dem zu er.wartenden
nationalen Ideen nach, die im Zu ammenhang mit w~rtschaftl!chen f\uf c~wun.g die größten
dieser Frage stehen, wenn wir uns mit der~ngelegen- wlrtsc~aftll chen Vo.rtell.e ziehen und am
heit be chäftigen." Und es wird dann w~lter gesagt: ersten In.der Lage se.ln. Ich von den schwe-
"Obwohl Minister v. Breilenbach die Uebertra- ren S.chlägen .des Kneg~s zu .er~olen.
gung der Bahnen auf da Reich im Namen der ~reuß. DIe Frage .emer Ver ein hel t 11 c h .u n g ~ es
Staat regierung abgelehnt hat, obwohl sich, wie be- deutsche~ Elsenba~nwesenswur~e!n breitem
kannt ist, in der Kommission des preuß. Rbgeord- Umfang erorterl. Es sei von .der ~omml~slOn durc~­
netenhau e fast alle Mitglieder, die ich in der Frage aus a~erk~nnt w?rden, daß 10 Z~lten WIe den heull-ä~ßerten, auf den gteichen Standpunkt stellten, he~en gen, 10 Zelten eme. hohen. nall.o!?-alen Schwunge,
wir .doch die zuver ichlliche Hoffnung. daß sich a';1ch der Gedanke em~rVer~lnhelllIchungdes Staats-
schlIe.ßlich auch in dieser Rngelegenheit die Natur ~lsenbahn-Wesens wieder In ~en Vordergrund ße-
der Dmge stärker erwei en wird. al die Meinung d~r rückt werde..Rber man ~ab~ Ich gesagt,. ?aß dIe. e
Menschen. )edenfall hat in der Vergangenheit die F,rage doch nicht ausschlIeßlIch .unter polIllsche Ge-
Kraft der nationalen Idee auch noch stärkere Hinder- Slchtipunkte gestellt werden dürfe, sondern unter
nisse überwunden." dem Gesichtspunkt geprüft werden mü e ob denn
DieseRblehnungnun kommtzunächstin denRus- e~n wirklich~s wirtsc~altliche Bedürfnis zu ein::m
führungen des Berichterstallers Hirsch (Essen), der die Verhältmsse der 10 Frage kommenden Bundes-
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Staaten 0 tief berührenden chrille vorli ge. ach mit
den Mitteilungen, die der Hr. Mini tel' über die Doch e
wirkliche achlage und das tat ächliche Zu ammen-
arbeiten der deutschen Eisenbahnverwallungen der
Kommission zu machen in der Lage war, und nach
den Erfahrungen, die gerade in die em Krieg mit
den deutschen Ei enbahnen gemacht wurden, ei e
nicht als richtig erachtet worden, ohne ot an einer
Organi ation zurülle~n,diesich indie er schlimm ten
Zeit so bewährt habe. Wohl werde man in eiterer
gemeinschaftlicher I\rbeitbemühtsein, Unebenheiten
aus dem Wege zu räumen. I\ber eine so ch wer
wiegende und weit tragende Frage könne nicht in
einer Zeit zur grundsätzlichen Ent cheidung ge-
bracht werden, in der sich jeder mehr oder weniger
von Gefühlsmomenten beeinflus en la e, während
nur ruhige und nüchterne Erwägungen den Ru -
schlag geben könnten.
In der auslührlichen Be prechungde Gedanken
der Reichseisenbahnen, die sich auch noch auf die
24. Sitzung des preußischen I\bgeordnetenhau e
vom 10. März 1916 er treckte, und an der die Hrn.
Minister der öffentlichen l\rbeiten v. Breilenbach
und der Finanzen Dr. Le n tz e teilnahmen, prach
sich der überwiegende Teil der Redner gegen den
Gedanken aus, am nachdrücklich ten die beiden
Minister. Ein konservali er Redner glaubte darauf
hallen zu müs en, "daß unsere Ei enbahnen fe t in
der Hand Preußens bleiben." ach den u ruh-
rungen des Minister sei bereits alle da erreicht,
was zur Vereinheitlichung der Ei enbahnen not-
wendig i t, daß wir insbesondere dem I\u lande
gegenüber al eine Einheit da tehen. Der f\bge-
ordnete Macco habe in einer chrifl dargelegt, daß
es nicht nur nicht im Interes e Preußen ondern
auch nicht einmal im Interes e de Reiche liege,
wenn die Eisenbahnen au der Hand Preußen in
die des Reiche gelegt würden. Ein I\bgeordneter
de Zentrum bezeichnete e al eine I\n icht bei
der Beurteilung der Frage dürfe man ich nicht on
Gefühl motivet:J, sondern lediglich von achlichen
Erwägu!lge~ leiten la sen. Man ehe ich vergeblich
nach hmrelchenden Gründen um, au denen die
Uebertra.gung der. Staat bahnen auf da Reich ge-
rechtf~rtlgt ersc~emen könnte. I\m wenig ten werde
man Jetzt und 10 der näch ten Zeit daran denken
können. Der Ilerr Mini tel' habe Re ht, wenn er
age:. na~hdem das Reich 25 jahre be tanden habe
u!ld In EI en ~nd Blut gefe tigt ei, bedUrllen wir
mcht noch. emer Bere tigung durch Reich ei en-
b~hnen. Em Redner der national-liberalen Partei
hleU ~ r~r durchau unzweckmäßig, die e Frage
zurzeit :velter zu verfolgen; meinte aber doch, nach
dem Kneg müßten wir un er deut che aterland
als ein elb tändigere Wirt chafl gebiet betrachten:
"Klarer als je", schloß er, "empfindet heute ein jeder,
daß man den Toten und den Lebendigen ein neue
Deutschlan.d auc~ in. wirt chaltlicher Beziehung
s~hul~enWIrd." Ein frelkon ervativer I\bgeordneter~Ielt Je~e andere Zeit zu einem solchen E periment
fUr g~elgne~er als die heutige, wenn man überhaupt
expenme~l1ere.nw?lle. Hier liege ein Rie nri iko
v~r und die Zell CI doch zu ern t, al daß man ich
mIt ~ problematis hen Gebilden be chäfligen ollte.
. Ein Redner der fort chriltlichen olk partei er.
klärte, zu der Frage der Reichsei enbahnen ander
zu teh~n, wie die Vorredner. E ei keine I\nge-
legenhelt, der man die Entwicklung durch irgend ein
~1achtwort versagen könne. Es handle ich um eineI~eelle Fra~e von großer Bedeutung im Hinblick aufdI~ z~künfLlge EntWicklung de Verkehrs und die zu-
ktinfl1ge E!ltwicklung de d ut hen Vaterlande."Den~en le d~ra~, wi.e der I\u..bruch die e Kriege
er t die voll tandlge mnere Einheit der deut chen
Stämme chuf, die plötzlich impo ant r un auf-
tral? Und fragen ie ich dann: 'ie 'ird e in
50 Jahren au ehen, dann werden. ie nicht den
Mut haben, zu agen: da ß wir hier den Ge-
danken der Reichseiscnbahncn 0 oder so
131'\ o. 2h.
es wär.e ~.as größte innerpoliti che Ereignis,
d,!-s wir ub~rhaupt haben können, wenn die
wlrtschaItl1che Einheit Deutschlands ge-
schaffen würde die wirtschafLliche Einheit~eren Rückgrat die Eisenbahn-Verwallung
IS LU Daneben sei jedoch auch eine Wasserstraßen-
v 0 I k e s zu fördern. Aber man habe in Preußen noch
nicht einmal eine einheitliche preußische, sondern
sozusagen eine westliche und eine östliche Wasser-
straßen-Politik; dadurch werde die Ausnützung der
großen Kapitalien, die in den Wasserstraßen liegen,






























































P~ li.ti k in großem innenötig.Beide milßl~n~achei.n- Entwicklung de Wirtschaftslebens nach dem Krieg
hellhchen Gesicht punkten und mit dem emz~gen~Iel nur erreicht werden kann, wenn unsere Eisenbahnen
geregell werden die indu lrielle und die wlrt- den Verkehr, die VermitLlung der Waren und Güter
Schaftliche Tätigkeit de ganzen deut chen ausreichend bewirken können. - (Schlußlolil.) ,
------
Tote. Wien der k. k. Oberbaurat Ferdinand Fellner den Folgen
. ~. H. Oberbaurat Ferdinand Fellner t. Die ö ter- eines kurz vorher erlittenen Herzschlages erlegen. Mit
reichische l\rchitektenschaft i t von einem chweren Ver- ihm ist ein Fachgenos e dahin gegangen, der, im Verein
lust betroffen worden. Am Vormittag de 22. März i t in mit einem l\rbeitsgefährten Hermann Hel mer, mit dem
29. März 1915.
o. 2
Karolyi in Budapest, die Hotel Erzherzo~ )ohann ~!ld
Panhan auf dem emmering, eine Reihe on Bankhau-
sem der Oe terreichi ch- Ungarischen Bank in den Haupt-
städten der Kronländer, der Umbau der Zentralbank der
deut chen parkas en in Wien, der Margarete!1hof und
die Ge chält häuser Thonet, Rothberger, chelO, ~ern­
J!roß und Kranner da elbst. Hierzu trelen noch WI en-
chaftliche Gebäude, Krankenhäuer, 'ai enhäu ~~ und
andere Wohlfahrt anstalten, Militärgebäude, Klubhau ~r,
Wohnhäu er, illen, Ga twirtschaftsgebäude u w. 11',1 dIe-
ser ungeheuren Tätigkeit irdich der je eilige l\ntell des
einzelnen der beiden zusammen arbeitenden Fachgeno -
sen kaum zuverlä sig von dem de anderen trennen I~ -
en; daß diese au gebreitete Tätigkeit die Kraft eine elO[
zeInen leitenden Men chen über teigen mußte, liegt.au
der Hand. l\ber hiermit dr Fellner' Wirken noch DIcht
er chöpft; der arbeit frohe Mann ar auch Prä ident der
pZentral-Vereinigung der ölerreich. l\rchitekten.... hatte
langjährigen l\nteil an der Leitung de pOesterreichl c~en
Ingenieur· und l\rchitekten- 'ereins" und 'idmete Sich
auch angelegentlich den allgemeinen lntere. ~n de
Wiener Theater . Für den iederaulbau in ahllen hat
der Ver torbene bi in die letzten Tage gewirkt. .
Ein 0 reiche' Leben hat der Tod jäh gefällt. ern
l\ndenken lebt in seinen zahlreichen Werken forll - .
Rudoll Linnemann t. l\m tlJ. März 1916 tarb. Im
Felde al Hauptmann der Land 'ehr und Führer emer
Munition kolonne der l\r hitekt und Gla, maler Rudol:
Linn emann au Frankfurt am Main. In einem a .hru
agen der "Frankfurter l\rchitekten- und lngenleu~-
erein" der .Frankfurter Verein für Heimatschutz" , diepFrankf~rterKün, tlerge ellehaft" und derpMitteldeut. ehe
Kunstgewerbe- erein" von i~m, mi~ Rudolf. Linneman~
verliere das Kun tleben der tadt emen mer hervor
ragend ten Männer. "ln un eren Verein n, d nen er
Mitbegründer, Leiter oder treuer Heller 'ar, erd n d r
aufrechte inn und die anregende Fri che, mit denen er an
un ererl\rbeit irkte, in gleich dankbarerErinnerung leben
wie da Bild de ge innenden und vornehmenMen che!!.
Rudoll Linnemann, der nur 42 Jahre alt ge orden I 'I,
wurde als ohn de l\rchitekten und Gla m~ler ~le~and~~
Linnemann, de Freunde von Kar! chafer,.10 Fran h
furt a. M. geboren und erhielt unter deo .·en Lelt~nRtu~_
eine er t kün tleri che l\usbildung, die er an erhäfer
nt chen Hoch chule in harlottenburg unter c d t
l\nleitung durch da. tudium der Baukun t '!ollen ~~t
ach dem Tode des aters übernahm er geT?elO amh' It
einem Bruder OUo die künstleri he Werk .tatte und ll:n
auch deren eberlieferungen aufrecht. DIe e urze n
in der gemein. amen Tätigkeit des aters mit Eduard vod
teinle dem azarener au - dem }{rei 'e Overbeck un
Veit, d~r 1 0 Profe or am 'tädelschenln titut in Frank-
furt wurde und eine au, gebreitete Tätigkeit in .der ~onu­
mentalmalerei in Frankfurt selb. t (Kai er aal Im Rom~r),
Köln. München u w. im inne eier nazareni hen S hule er
Mitte des 19. Jahrhunderts entfall te. Im Jahre I 0 nun
erhielt teinfe vom Dombau- er in in Frankfurt d~n
l\uftrag, das Innere de ,Dome au. zuma.len. l~ erel~
mit l\lexander Unnemann teilte er hierzu emen um
fa enden Entwurf auf und führte ihn auch gemein, am
mit Linnemann, der noch an eiteren dekorativen l\r-
beiten für den Dom.beteiligt 'ar, a~ . l\u .die, er ZUfi
ammen arbeit die bIS zum Tod Mel ter teml~ I.
dauerte ge a~n Linnemann die Kun tri htung, die seme
öhne a'l kün lIeri che Vermächtni' 'eiter pllegten und
sie befähigte, mit ihren l\rbeiten in en~~m erei.n mit ~er
Baukun t zu arbeiten. l\l mit Beginn der neunzlger)a/
de vori2en Jahrhundert die engli. che Be .~gung 10 ~~
Kunst über Deutschland kam, n hm Rudolf langeren l\u
enthalt in England, 0 er z",ar tiefe f.indrü ke ge ~n~t
die aber die om ater empfang ne Hi htung doch DI •
zu stören vermochten. Zahlreich aren in d r Folge d~e
l\rbeiten, die Rudoll mit Ho in vielen Hir hen Deu~ .'
land , be onder am Rhein und bi na h I tolland hlOelD
ausführte. Es 'aren so ohl lla malereien ie andere
dekorative l\rbeiten für da. Innere der (lotte häuser. Da
teinerne Hau in Frankfurt, da Rathau • er, chie~ene
Kirchen, da Hau Römerberg - Braubach - traße 1.el en
reiche puren sein~rTätigkeit.. l\rc.h~! ~toni h~ ~ren8e~
au geglichene Mel.ter, chaft Im Figurhchen wIe Im r
namentalen, hohe Verständni für die Forderungen de~
Fläche das sind die gut nEigen chaft n der Kun
Rudoll'Unnemanns, des en Ifeimgan wir tief b klagen.
Er gehörte zu den Führern im I' rankfurter Kun tlebe~
-lnhall: 0 rRl marck' eheR ich i nb hn. dan~ (t"or~ I - rOle.;.;
l\bblldun 'rn: S~izzen im .t11 d r nurddeul eh n Back I In-Gollk 0
Mill I 11 r von hitz Golllob. -
V rial! d r n ul eh n Bauzeilunj!, O. m. b. H., In B rlln.
FUr dl H da~t1on 'eranl ortli h: l\lb rl Holm nn in B rlln.
Ru hdrul ~crcl 0" I/IV eh nek • ehll • P. • . brr In 8Nlln.
er zu der Wiener l\rchitektur-Firma FeUner & Helmer zu-
sammengeschlossen war, in nahezu 50jähr. Tätigkeit ganz
Mitteleuropa mit Theaterbauten beschenkt hat. IUlein ge-
gen 60Theater ent tammen neben einer großen Reihe ande-
rer Werke der unermüdlichen Tätigkeit des Ver torbenen.
Ferdinand Fellner war am 19.1\prill 7 in Wien ge-
boren und hat fa t sein ganze LeLen hier verbracht, das er
mit seiner Umgebung mit allen Fasern eines Herzen
liebte. Sein Vater war der 1 15 geborene l\rchitekt und
Gemeinderat Ferdinand Fellner in Wien, der eine ausge-
breitete Tätigkeit im Dienste der Gemeinde Wien ausübte,
bei dem er den ersten fachlichen Unterricht genoß und
unter dem er nach einem an der Wiener Hochschule ab-
gelegten Studium der Baukun t bi zu dessen Tod im
Jahre 1871 arbeitete. Darauf machte er sich selbständij!
und erbaute al sein er tes Werk noch allein 1 71-1 72
das Laube' che tadttheater an der eilerstätte in Wien,
das 1884 bis auf die Grundmauern abbrannte, und an
de sen teile von 1887 bis 1 nach den Plänen von
Fellner & Helmer das Etablissement Ronacher entstand.
Die Vereinigung mit dem am 13. l\pril 1849 in Harburg
geborenen Architekten Hermann Helmer vollzog Fellner
I. J. 1873, nachdem er noch da Theater in Temesvar allein
erbaut hatte. l\us dieser Vereinigung entsprang durch ein
halbes Jahrhu.nde~~hindurch die fruchthar te Tätigkeit, so-
daß I-!elmer I~.h r~hme? konnte, eine Zeit lang da größte
E\rchll.ektur. Buro m Wien gehabt zu haben.
... Die.Sch~tten eilen dieser fieberhaften und vielseitigen
-r:ahgkelt ~heben natürlich nicht au. In der I{un t hatSIC~ no~~ Jed~r Großbetrieb, der die persönliche l\nteil-~a me uber lieg, gerächt. Da Werk.Wien am l\nfang
.es XX. J~hrhunderts· deutet da an wenn e die bau-
hche Ent~lck1ung, ~ie mit dem l\uftr~ten von FeUner &~elmer emsetzte, mll den Worten dar teilt· Wir kommen
Immer mehr in d 11 b' '.. .F" d' . en vo en, reiten Zug der VIelbauerei.
ur le verschiedensten Bedürfnisse mit einer über-r~~l~hend prompten Verfügung über bequem adaptierte
HI ormen standen F~r~inandFellnerund ein Kompagnon~rI!'ann H~lmermit Ihrem ohlbe tellten l\telier jeder'
zell m Bereitschaft." Das Theater vom klein ten Hau e~;~ßtedeH. in Karlsbad oder Reichenberg (1 1), bis zu;
. n nlage, etwa dem Deut chen Volk theater inW~h~ (18~9), de"? kj!1. Hoftheater in Wie baden (I 95), dem
b b'plelhaus m Hamburg (1900), wurde zu ihrem virtuos
tee;r elteten SO.!1dergebiet, ohne aber daß eden l\rchitek'-gel~ngen ware, dem Organi mus neue Formen zu ge-r~tn, wIe e durch Gottfried Semper, HeinrichSeeling Max
tl ~mc;lnn und Bernhard ehring ge chah. E handel'tich
f e.. Im.mer .nur um verwandte Grundrißbildungen, diesi~l~ch Im Em~elnen bis aufs l\eußer te durchgearbeitet
't r' u,nd um emen l\ufbau, der anfang die Formen der
I a len!schen Hochrenaissance halte, dann aber nach und
nach lmrI?er mehr zum italienisch.franzö i chen Barock~~bter . weitgehender MitWirkung der pla ti chen Kun tr~;gmg. Eine einzige l\usnahme hiervon macht da
. ent tandene .Theater Unter den Linden", da~ullgeMetropOl:Theater in Berlin, freilich kein Theater
trenj!sten Smne des Worte aber ein Werk von
ßroßem Wurf, schön ter Raumwirkung und mei terhalter
. ehandlung des formalen Teile. Gewiß, eine Entwicklung
I t da etwa vom tadttheater in l\ugsburg (t 76) bi zumDeutsch~n ~hauspielhaus in Hamburg, über da Volks-
:rheater 10 WIen (J 9) und das Deut che Lande theater
10 Prag .(J88~) hinweg, aber keine Ent icklung, die da
Theater 10 semem Wes e n betroffen hätte. Und da hätte
man doch" bei einer solchen Tätigkeit im Theaterbauerwarten.~~>nn~nund ist in Deutschland, auf da der durch~olze Taltg.kelt e~wa selbstbewußt gewordene FeUner
Dlch.t ohne em gewI ses Gefühl der Verdros enheit blickte,
erre!cht worden. Gleichwohl hat 'ich Fellner auf dem
Gebiet des europäischen Theaterbauwe ens autoritative
Geltung zu verschaffen gewußt. l\ußer den bereits ge-
!1annten Häusern ent 'tanden u. a. 1874 da Volk theater
10 Pest, I. 1 da St~dttheaterin Brünn, um die gleiche Zeit
Theater 10 z~gedm und Pres burg, 1 3 die Theater in
Odessa und FlUrne, 1 9 das chloßtheater in Toti 1 90
das Theater in Z~rich, 1893 da Theater in alzburg; 1 99
da tadttheater 10 Graz, 1900 da Theater in Großwardein.
In Rumänien baute er das Theater in Jassy.
Neben den Theaterbauten gehen eine große Reihe
von a.nderen Monumentalbauten und Privatbauteneinher.
Von Ih!?en seien genannt die Tonhalle in Zürich, da
neue Wiener Konzerthaus mit Musikakademie die tern-
w.arte in Wien, die Stephanie-Warte auf dem K~hlenberg,
die Nervenheilanstalt auf dem Ro enhügel bei Wien daKai~erbad und die Sprudelkolonnade in Karlsbad: die
Pala te des Prinzen Württemberg, de Grafen Lancko-
r~nsky, des Barons Rothschild, de Barons pringer, de
Rüter von Schenk und Wes ely in Wien, owie de Grafen
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